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gUUgtife unä pilitifte Jlöi&iüttp tu tljutt
am |it0pttg ires XVII. |a|r^iittkrts

oon

©buarb IBältlEr, Pfarrer in Sfi ier adj ern.

SJtan iff geneigt, fidj baS Seben unfereS Serner*
bolfeS in früheren Safjrfjunberten als böttig unberüljrt
bon ben bamaligen weltgefdjidjttidjen Seitereigniffen bor*
juffetten. Umfomefjr finb wir beim Surdjgetjen ber
alten StatSmanuale bon Sljun überrafdjt, toafjrjunetjmett,
baf) bie potitifcfjen unb fonfeffionellen fiämpfe unb
SBanbfungen beS StuSfanbeS in ben ©äffen ber bernifdjen
fileinffabt einen fo lauten SBiebertjatt fanben, toie er
in unferem Seitafter ber Sreffe unb beS SelegrapfjS
nidfjt ftärfer fein fonnte.')

SS mar um baS Safjr 1683. Son berStorbgrenje brang
ber friegerifdje Samt fo bernefjmftdj burdj baS Sernerlanb,

') SBorliegettbe Slrbeit grünbet ficfi auf oercinäcttc Sluf»
äeidjnungen in ben SftatSmanuaten unb ©tabtredjnungen beS

SlrcfitoS oon SCfiuu foroie auf bie Strcfiettbüdjer ber umfiegen«
ben Sanbgemeinben. Sie S°urnate ber Sireftoren ber fran»
-iöfifetjen Solonie in S3ern geben über bte SBert) ältniffe ber f$Iüdjt*
linge in Sfiun teine StuSfunft, ebenforoenig bie Stotteftaneen ber
Ferren Pfarrer ©cfirämlt unb ganbammann Sofiner. SBenn
aud) bie ©pärltd*teit unb Südenfiafttgfeit beS GueUettmatertalS
eine einigermaf3en ooUftänbigc Sorftettung biefer (Spifobe un»

möglitfj madjen, fo glaubte ber Serfaffer bodj biefen fleinen
SBeitrag $ur ©efdjicfite ber religiöfen unb politifdjen gludjt»
tinge in ber ©djroetä oeröffentlicfien 51t fotten. E. B.

Religiöse und politische Flüchtlinge in Thun
am Ausgang des XVII. Jahrhunderts

von

Edusrd Wähler, Pfarrer in Thierachern,

Man ist geneigt, sich das Leben unseres Berner-
Volkes in früheren Jahrhunderten als völlig unberührt
von den damaligen weltgeschichtlichen Zeitereignissen
vorzustellen. Umfomehr sind wir beim Durchgehen der
alten Ratsmanuale von Thun überrafcht, wahrzunehmen,
daß die politischen und konfessionellen Kämpfe und
Wandlungen des Auslandes in den Gaffen der bernischen
Kleinstadt einen so lauten WiederhaU fanden, wie er
in unferem Zeitalter der Preste und des Telegraphs
nicht stärker sein könnte.')

Es war um das Jahr 1633. Von der Nordgrenze drang
der kriegerische Lärm so vernehmlich durch das Bernerland,

>> Borliegende Arbeit gründet sich auf vereinzelte
Aufzeichnungen in den Ratsnmnunlen und Stadtrechnungen des
Archivs von Thun sowie auf die Kirchenbücher der umliegenden

Landgemeinden. Die Journale der Direktoren der
französischen Kolonie in Bern geben über die Verhältnisse der Flüchtlinge

in Thun keine Auskunft, ebensowenig die Kollektaneen der
Herren Pfarrer Schrämli und Landammann Lohner. Wenn
auch die Spärlichkeit und Lückenhaftigkeit des Quellenmaterials
eine einigermaßen vollständige Darstellung dieser Episode
unmöglich machen, so glaubte der Verfaffer doch diesen kleinen
Beitrag zur Geschichte der religiösen und politischen Flüchtlinge

in der Schweiz veröffentlichen zu sollen. L. S,



— 44 —

bafi aud) Sfjun fidj ju ruften begann. Sie jur Seit ber

fiappefertriege erneuerten ©tabtmauern tourben berftärft,
bie Södjer in benfelben ausgemauert unb bie auf ber

Snnenfeite angebrachten, toäfjrenb ber fangen griebenS*

jeit fdjabfjaft getoorbenen fjöljernen SBanbetgänge toieber

fjergeftettt. Ser Senner Sanjrein unb ©edelmeifter Stoffelet
fottten 50 ©tüd SJtuSqueten, 100 Sanbofierungen, 4 Sent*
ner Sutber unb eine Satte gute Sunte in baS SeugfjauS
fdjaffen, unb bie SJtannfdjaft tourbe mit reidjtidjer SJtunition

unb neuen SBaffen berfefjen.

Sodj bie Sefürdjtungen bertoirffidjten ftdj nidjt.
©tatt frember Sruppen toaren eS ganje ©djaren fjiffS*
bebürftiger gtücfjttinge, toeldje burdj bie ©tabttore ein*

jogen, unb eS mödjte Sage geben, ba man in ben ©äffen
SfjunS mefjr auSfänbifdje Saute bernafjm, atS tjeutju*
tage toäfjrenb beS HodJfantmerS.

Sunädjff toaren eS glüdjtlinge aus Ungarn, bie in
ber jtoeiten Hoffte beg 17. SafjrfjunbertS eintrafen unb
bie SJtitbtätigfeit ber ©tabt in ffeigenbem SJtafee bean*

fprudjten.
Stamen unb Heimat biefer glüdjtlinge toerben in

ben StedjnungSbüdjem getoöfjnlidj nidjt genannt. Safb
erfdjeinen fie afS „bon ben Surfen gefangene unb ber*
triebene", balb als „reformierte ©laufienSgenoffen".
Unter biefen ungarifcfjen Siefugienten befanben ftdj 1664

HanS SBolfgang SBinter unb jtoei grauen, beren SJtänner

in bie ©efangenfdjaft ber Surfen geraten toaren, 1665

StnbreaS SJtetjer unb ein Sfarrer aus ©t. ©eorgentljaf.
Sm fotgenben Satjre finb bie ungarifcfjen gtüdjtfinge
befonberS jafjlreidj. SBir ftnben unter ifjnen metjrere
SlbelSperfonen unb grauen, fo 1670 eine ©ufanna bon

fironftein uub eine grau Simmermann.

— 44 —

daß auch Thun sich zu rüsten begann. Die zur Zeit der

Kappelerkriege erneuerten Stadtmauern wurden verstärkt,
die Löcher in denselben ausgemauert und die auf der

Jnnenfeite angebrachten, während der langen Friedenszeit

schadhaft gewordenen hölzernen Wandelgänge wieder
hergestellt. Der Venner Lanzrein und Seckelmeister Rosselet

sollten 50 Stück Musqueten, 100 Bandolierungen, 4 Zentner

Pulver und eine Balle gute Lunte in das Zeughaus
schaffen, und die Mannschaft wurde mit reichlicher Munition

und neuen Waffen versehen.

Doch die Befürchtungen verwirklichten sich nicht.
Statt fremder Truppen waren es ganze Scharen
hilfsbedürftiger Flüchtlinge, welche durch die Stadttore
einzogen, und es mochte Tage geben, da man in den Gaffen
Thuns mehr ausländische Laute vernahm, als heutzutage

während des Hochsommers.
Zunächst waren es Flüchtlinge aus Ungarn, die in

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eintrafen und
die Mildtätigkeit der Stadt in steigendem Maße
beanspruchten.

Namen und Heimat dieser Flüchtlinge werden in
den Rechnungsbüchern gewöhnlich nicht genannt. Bald
erscheinen sie als „von den Türken gefangene und
vertriebene", bald als „reformierte Glaubensgenossen".
Unter diefen ungarischen Refugienten befanden sich 1664

Hans Wolfgang Winter und zwei Frauen, deren Männer
in die Gefangenschaft der Türken geraten waren, 1665

Andreas Meyer und ein Pfarrer aus St. Georgenthal.
Jm folgenden Jahre sind die ungarischen Flüchtlinge
befonders zahlreich. Wir sinden unter ihnen mehrere

Adelspersonen und Frauen, so 1670 eine Susanna von

Kronstein und eine Frau Zimmermann.
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Sine Stefugientin auS Srefeburg, 1677 ertoäfjnt, ift

toofjf ein Dpfer ber bafelbft furj borfjer erfofgten fatfjo*
lifdjen Steaftion. Sann unb toann metbet fid) audj ein

reformierter ungarifdjer ©tubent. Stufeerbem toerben

mit Stamen genannt 1687: Slbam ©eisler unb Sotjann
griebridj; 1688 am 18. SJtai: SJtattfjäuS SfjotoSftj, ein

Setjrer; 1695: StiflauS SJtartinij mit jtoei finaben auS

Sippa im Somitat SemeS; 1705: Sernfjarb bon Serg;
1719: griebridj Sinj unb Heinridj SJtetjer auS Srefeburg.
Siefe glüdjttinge, itjren Stamen nacfj ju fcfjfiefeen, meift
auS beutfdjen ©ebieten Ungarns fjerffammenb, erfjieften
ein jeber 1—3 u, je nadj ifjrem Stang1). Sedieren

Setrag erfjieft 1684 ein „reformierter ©taubenSgenoffe
bon gutem Haufe auS Siebenbürgen". Spuren biefer

ungarifcfjen gfüdjttinge finben fidj in ben SledjnungS*
manuaten bon 1660-1720.

Sie meiften „Sürfengefangenen" ftammten inbeS

nidjt auS Ungarn, fonbern auS ben itafienifdjen fiüften*
länbern. Siefe Statiener toaren in Sfjun befonberS

feit 1690 oft gefefjene ©äffe. SJteift famen fie trapp*

') 1 8 (^funb) 20 p (©cfiiltinge).
1 ß 12 Pfennige.
1 ff 71/2SBü. (-Barett); 2 g 1 ft. (©ulben) 155B&.

60 x (Sreujer).
1 Srone 25 SBj. 3 '/2 g.
1 Sfiäler 30 S83-.

1 S83. 4 x.
1 Srone gr. 3. 57, roofiet ber größere ©etbroert, refp.

bie SBofilfeitfieit beS SefienSunterfialteS in SBetrad)t ^u jiefien
ift. Um bte SßSenbe beS 17. SafirfiunbertS mag ber Saufroert
minbeftenS 3 Wal gröfjer getoefen fein als fieute. 1 Srone
entfpradj etroa 10 %x. fieuttger SJSäfirung, fomit mürbe ein ti
etroa mit 3 gr. ju ficred)nen fein.
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Eine Refugientin aus Preßburg, 1677 erwähnt, ist

wohl ein Opfer der daselbst kurz vorher erfolgten
katholischen Reaktion. Dann und wann meldet sich auch ein

reformierter ungarischer Student. Außerdem werden

mit Namen genannt 1687: Adam Geisler und Johann
Friedrich; 1688 am 18. Mai: Matthäus Chomsky, ein

Lehrer; 1695: Niklaus Martiniz mit zwei Knaben aus

Lippa im Comitat Temes; 1705: Bernhard von Berg;
1719: Friedrich Binz und Heinrich Meyer aus Preßburg.
Diese Flüchtlinge, ihren Namen nach zu schließen, meist
aus deutschen Gebieten Ungarns herstammend, erhielten
ein jeder 1—3 M, je nach ihrem Rang Letzteren

Betrag erhielt 1684 ein „reformierter Glaubensgenosse
von gutem Hause aus Siebenbürgen". Spuren dieser

ungarischen Flüchtlinge finden sich in den Rechnungsmanualen

von 1660-1720.
Die meisten „Türkengefangenen" stammten indes

nicht aus Ungarn, fondern aus den italienischen
Küstenländern. Diese Italiener waren in Thun befonders
seit 1690 oft gesehene Gäste. Meist kamen sie trupp-

') 1 S Mund) ----- 2« 5 (Schillinge).
1 ß ---- 12 Pfennige.
1 T ----- 7 Vs Bz. chazen); 2 « ----- l fl. (Gulden) ----- 15 Bz. -----

60 x Mreuzer),
1 Krone ----- 25 Bz. ----- 3 '/2
1 Thaler ------ 30 Bz.
1 Bz. ----Ix.
1 Krone ----- Fr. 3, 57, wobei der größere Geldwert, resp,

tue Wohlfeilheit des Lebensunterhaltes in Betracht zu ziehen
ist. Um die Wende des l7. Jahrhunderts mag der Kaufwert
mindestens 3 Mal größer gewefen fein als heute. 1 Krone
entsprach etwa 10 Fr. heutiger Währung, somit würde ein K
etwa mit 3 Fr. zu berechnen sein.
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toeife, ifjrer Heimat nadj ©enuefen, gforentiner unb
Sebantiner. ©ie trugen nidjt fetten bie ©puren erlittener
Serftümmefungen. 1695 toirb einer ertoäfjnt „mit auS*

gefdjnittener Sunge", ber toofjf in Slnbetradjt feineS
efenben SuffanbeS 1 u erfjieft. ©onft tourben biefe

Stefugienten jiemlidj färglid) abgefertigt, freigebiger
toar man gegen auSfänbifdje Srojettjten. Su>ar mufeten
fidj 1679 ©regor SJtetjertjofer unb ein SanbSmann auS

Sirot mit einem flehten Sllmofen begnügen, toogegen
1700 Herr Stofen, ein getaufter Sube, 8 u unb 1713

granj Sia^ott auS Defterreid) 10 u erfjieften. Stm

18. Stprit 1717 metbete fidj ein getoefener fatfjotifdjer
©eiftfictjer, granj SJtetjer bon Sadj auS Satjera, ber

ebenfalls auSgiebig unterffütjt tourbe. Sinige biefer
fionbertiten toiefen SeglaubigungSfdjreiben reformierter
fiirdjenbefjörben auf. DefterS finben toir bie Unter*
fdjrift beS jürdjerifdjen StntifteS Slnton fitingler. Siefe
Srofeltjten nefjmen feit 1695 an Safjf bebeutenb ju.
Sfjrer Heimat nadj ftammen fie meift aus Stäfien, bodj
finb audj Sotfjringen, Siabarra, Srag unb granefer in
Hottanb burdj glüdjtfinge bertreten. Unter mefjreren
SJtaten, fo 1714 unb 1717, erfdjeint audj ein getaufter
Surfe namenS griebridj SfuguffuS. SBofjer bie Srofe*
ftjten Stubiger ©todader unb Slnton Drlanbin 1709

unb Sotjann SufieSctj 1710 ftammen, finbet fidj nicfjt
angegeben. 1710 tourbe ein ©panier, Sfjriftoffet be Saftro
auS ©ebitta unterffütjt.

Sodj toeitauS bie gtöfete Saf)t ber in Sfjun fid)
auffjaltenben ober borbeireifenben gtüdjtfinge finb afS

Dpfer ber äufeeren unb inneren S°KW SubtoigS XIV.,
fjeimatfoS getoorben.
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weise, ihrer Heimat nach Genuesen, Florentiner und
Levantine?. Sie trugen nicht selten die Spuren erlittener
Verstümmelungen. 1695 wird einer erwähnt „mit
ausgeschnittener Zunge", der wohl in Anbetracht seines
elenden Zustandes 1 M erhielt. Sonst wurden diese

Refugienten ziemlich kärglich abgefertigt. Freigebiger
war man gegen ausländische Profelyteu. Zwar mußten
sich 1679 Gregor Meherhofer und ein Landsmann aus
Tirol mit einem kleinen Almofen begnügen, wogegen
1700 Herr Rosen, ein getaufter Jude, 8 n und 1713

Franz Piazoll aus Oesterreich 10 W erhielten. Am
18. April 1717 meldete sich ein gewesener katholischer
Geistlicher, Franz Meher von Tach aus Bayern, der

ebenfalls ausgiebig unterstützt wurde. Einige dieser
Konvertiten wiesen Beglaubigungsschreiben reformierter
Kirchenbehörden auf. Oesters sinden wir die Unterschrift

des zürcherischen Antistes Anton Klingler. Diefe
Proselyten nehmen feit 1695 an Zahl bedeutend zu.
Ihrer Heimat nach stammen sie meist aus Italien, doch

sind auch Lothringen, Navarra, Prag und Franeker in
Holland durch Flüchtlinge vertreten. Unter mehreren
Malen, so 1714 und 1717, erscheint auch ein getaufter
Türke namens Friedrich Augustus. Woher die Proselyten

Rudiger Stockacker und Anton Orlandin 1709

und Johann Bufiescy 17l0 stammen, findet sich nicht
angegeben. 1710 wurde ein Spanier, Christoffel de Castro
aus Sevilla unterstützt.

Doch weitaus die größte Zahl der in Thun sich

aufhaltenden oder vorbeireisenden Flüchtlinge sind als
Opfer der äußeren und inneren Politik Ludwigs XlV.,
heimatlos geworden.
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©djon ber fjoffänbifdje firieg 1672—1679 madjte fidj
in Sfjun balb füfjlbar. ©otoofjt auS ©eibern, Srabant
toie audj auS ber 1675 butdj Sürenne bertoüfteten

Sfalj trafen feit biefem Satjre jafjtreidje glüdjtttnge
ein. 1676 finben toir in Sfjun jtoei Sfarrer auS H<ff=

lanb unb ber Sfalj unb metjrere gamilien auS biefen
mit firieg überjogenen Sänbern, nebft einigen gfüdjt=
fingen burgunbifdjer Herfunft, affeS in allem minbeffenS
35 Serfonen. Sm folgenben Safjre beträgt bie Safjt
biefer burgunbifdjen, pfäfjifdjen unb nieberlänbifdjen
Stefugienten fdjon bei 50 Serfonen, toorunter ein 90=

jäfjriger SJtann aus bem SJtarfgrafentanb, metjrere
Sbelleute auS Sottjringen unb Sujemburg, einige Setjrer,
©tubenten, Sfarrer unb Hanbtoerfer. SllS ehemalige
SBofjnorte biefer Sertricbenen toerben genannt: Hagenau,
SBeifeenburg, SJtannf)eim, Hanau, Sfaffenfjofen, SudjS*
roeiter, Sujemburg, Utredjt, SJtaafttidj unb SJtontböfiarb.
Sie berabfotgten Seiträge finb jiemtidj fparfam bemeffen.
SJtan merft, baf) bie Saff brüdenb ju toerben begann.
Stber bie gluf fottte nodj fteigen.

Sm Safjre 1678 tourben bei 60 Serfonen auS ben

eben genannten Sänbern unterftütjt, tootunter ganje
gamitien, fiinbbetterinnen, SBittoen, ©eifttidje, Sbetteute

unb auffattenb biele firanfe. Slufeer ben fctjon ertoätjnten
Drtfdjaften toerben ferner genannt: SJJütyp^urg, grei*
bürg in SreiSgau, Heibefberg, SBoffentorjter unb Stötelen.

Sen Hötjepunft erreidjte biefer gfüdjttingSffrom im Safjre
1679, in toeldjem 110 Serfonen, mit Wenigen SluSnafjmen
Stieberlänber, Slfäfeer unb Sfotjer, befjerbergt Wurben.
Sie Stamen ber Unterftüfeten Werben fetten genannt,
fjäufiger itjxe SBoljnorte, atS Wefcfje in mefjreren gälten
Steuftabt an ber Harbt unb ©trafeburg erwäfjnt werben,

— 47 —

Schon der holländische Krieg 1672—1679 machte sich

in Thun bald fühlbar. Sowohl aus Geldern, Brabant
wie auch aus der 1675 durch Turenne verwüsteten

Pfalz trafen seit diefem Jahre zahlreiche Flüchtlinge
ein. 1676 finden wir in Thun zwei Pfarrer aus Holland

und der Pfalz und mehrere Familien aus diesen

mit Krieg überzogenen Ländern, nebst einigen Flüchtlingen

burgundischer Herkunst, alles in allem mindestens
35 Personen. Jm folgenden Jahre beträgt die Zahl
dieser burgundischen, pfälzischen und niederländischen
Refugienten schon bei 50 Personen, worunter ein 90-

jähriger Mann aus dem Markgrafenland, mehrere
Edelleute aus Lothringen und Luxemburg, einige Lehrer,
Studenten, Pfarrer und Handwerker. Als ehemalige
Wohnorte dieser Vertriebenen werden genannt: Hagenau,
Weißenburg, Mannheim, Hanau, Pfaffenhofen, Buchsweiler,

Luxemburg, Utrecht, Maastrich und MontbÄiard.
Die verabfolgten Beiträge sind ziemlich sparsam bemessen.

Man merkt, daß die Last drückend zu werden begann.
Aber die Flut follte noch steigen.

Jm Jahre 1678 wurden bei 60 Personen aus den

eben genannten Ländern unterstützt, worunter ganze
Familien, Kindbetterinnen, Witwen, Geistliche, Edelleute
und auffallend viele Kranke. Außer den fchon erwähnten
Ortschaften werden ferner genannt: Philippsburg, Freiburg

in Breisgau, Heidelberg, Wolfenwyler und Rötelen.
Den Höhepunkt erreichte dieser Flüchtlingsström im Jahre
1679, in welchem 110 Personen, mit wenigen Ausnahmen
Niederländer, Elsäßer und Pfälzer, beherbergt wurden.
Die Namen der Unterstützten werden selten genannt,
häufiger ihre Wohnorte, als welche in mehreren Fällen
Neustadt an der Hardt und Straßburg erwähnt werden.
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aufeerbem firouburg, ©djWeigfjaufen, fiienSfjeim, Hofjtjeim,
Settefort, Staftatt, ©engenfjeim. Sludj SJtontbötiarb lieferte
Wieber ein grofeeS fiontingent, Wie aucfj Hagenau unb

Sfaffenf)ofen. Sraurig nefjmen fidj in biefem langen
SerjeidjniS metjrere finberreidje gamitien auS. Sieben

mefjreren ©eiftfidjen unb ©djulbienern erfdjeinen ruinierte
Hanbwerfer unb HanbelSleute.

SaS folgenbe Saljr 1680 Weift eine ftarfe Slbnafjme
ber glüdjttinge auf. SJtan berfpürte aud) in Sfjun ben

grieben bon Sttjmtoegen. Son ben 23 unterfiütjten
glüdjtlingen ftammen 9 Serfonen auS ben burdj ben

eben beenbigten firieg mitgenommenen ©egenben, fo
ein armer ©tubent auS ber Unterpfatj, ein Sranbbe*
fdjäbtgter auS Sbieibrüden, jtoei ©taubenSgenoffen auS

SJtontbeiiarb, ein bertriebener ©ctjulmeifter auS ber

Sfalj namenS Sotjann Safob ©djaub unb ein Sbef*

mann auS Sotfjringen mit SBeib unb fiinb „toegen
Steligion im Sienb". Sagegen beginnt fdjon bie Sn*
bafion ber glüdjtlinge auS Siemont unb granfreidj.
Sanf ber geringeren Safjf ber Sebürftigen fallen bie ber*

abfofgten Seträge toieber teidjtidjer auS. „Sotjann
Sernfjarb Sangen, ©faubenSgenofe bon Subfentj, Sreufeen,
erljätt jur SBiebererbauung ber ©tabt, fiirdje unb ©djule",
20 u unb audj baS abgebrannte ©täbtdjen Sarr in
ben Sogefen toirb mit 3 u bebadjt. SBäfjrenb ber

nädjftfofgenben Safjre berfdjtoinben bie toenigen Sfaljer
unb Sffäfeer neben ber immer antoadjfenben glüdjtlingS*
gemeinbe auS Siemont. Slber mit bem SluSbrucf) beS

DrleanS'fdjen firiegeS 1689 nimmt ifjre Safjf toieber be*

beutenb ju. SllS bie erften tangen fdjon bor SluSbrudj
beS firiegeS ein Setjrer unb ein Sfarrer mit ifjren
gamitien, fotoie eine Sfarrfrau mit ifjrem fiinbe an.
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außerdem Kronburg, Schweighausen, Kiensheim, Holzheim,
Bellesort, Rastatt, Gengenheim. Auch Montböliard lieferte
wieder ein großes Kontingent, wie auch Hagenau und

Pfaffenhofen. Traurig nehmen sich in diesem langen
Verzeichnis mehrere kinderreiche Familien aus. Neben

mehreren Geistlichen und Schuldienern erscheinen ruinierte
Handwerker und Handelsleute.

Das folgende Jahr 1680 weist eine starke Abnahme
der Flüchtlinge auf. Man verspürte auch in Thun den

Frieden von Nhmwegen. Von den 23 unterstützten
Flüchtlingen stammen 9 Personen aus den durch den

eben beendigten Krieg mitgenommenen Gegenden, so

ein armer Student aus der llnterpfalz, ein Brandbe-
fchüdigter aus Zweibrücken, zwei Glaubensgenossen aus
Montbeliard, ein vertriebener Schulmeister aus der

Pfalz namens Johann Jakob Schaub und ein
Edelmann aus Lothringen mit Weib und Kind „wegen
Religion im Elend". Dagegen beginnt fchon die

Invasion der Flüchtlinge aus Piémont und Frankreich,
Dank der geringeren Zahl der Bedürftigen fallen die

verabfolgten Beträge wieder reichlicher ans. „Johann
Bernhard Langen, Glaubensgenoß von Lubfentz, Preußen,
erhält zur Wiedererbauung der Stadt, Kirche und Schule",
20 M und auch das abgebrannte Städtchen Barr in
den Vogesen wird mit 3 M bedacht. Während der

nächstfolgenden Jahre verschwinden die wenigen Pfälzer
und Elfäßer neben der immer anwachsenden Flüchtlings-
gemeinde aus Piémont. Aber mit dem Ausbruch des

Orlsans'fchen Krieges 1689 nimmt ihre Zahl wieder
bedeutend zu. Als die ersten langen schon vor Ausbruch
des Krieges ein Lehrer und ein Pfarrer mit ihren
Familien, fowie eine Pfarrfrau mit ihrem Kinde an.
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Slm 13. Sanuar 1690 melbet fictj HanS Sorg Sruber,
Sfarrer bon Stberjpadj in ber Sfjurpfatj mit SBeib unb
fiinb, ifjtten folgten batb eine fleine ©djar bon SanbS*

leuten, worunter ber Sfarrer Safob fiümel, mefjrere
©djulmeifter unb Sfatrfrauen. Sm Satjre 1691 toerben
toieber jtoei Sefjrer unterftüijt, ber eine begleitet bon
feiner bom fattenben SBefj befjafteten grau. 1692 ftn*
ben toir berjeidjnet eine arme grau mit öter fiittbertt,
jtoei ©djulmeifter, einen Sfarrer nebft anbern nidjt
näfjer bejeidjneten gtüdjtlingen auS ber Sfaf3» 1693,
ben Sbelmann Saftfjafar bon ©traudjberg mit grau
unb bier fiinbern, ben Sfarrer granj SBetnnar nebft
mefjreren Sertriebenen auS Heibetberg unb ©injfjeim.
fieincr erfjieft weniger als 1 U. 1694 fittb eS bei 30

pfäljifdje gtüdjttinge, bie in Sfjuu burdjteiften, bte mei*
ften auS heibelberg ftammenb. Son ben übrigen fei
genannt, Safob SJtetjer, Sfarrer Oon Sreffen, mit SBeib

unb fiinb, eine Satfjri Hertbotb mit bier fiinbern, ein

armer Stebmann mit gamifie unb jtoei ©djufmeiffer.
Stod) grofeer ift bie Sifte beS SafjreS 1695, bte bei 70
notteibeube Sfafjer auftoeift unb bie toir teifwetfe
toiebergeben. SS feien fjier folgenbe Serfonen genannt:
Sin bertriebener Stotar auS Sifdjtoeiter, SBtlfjetm Stotijen,
feine franfe grau unb bier fiinber auS Stofjrbadj; eine

burdj Sranb ruinierte Sbetfrau auS ber ©egenb bon
Srier, beren SJtann in SJtarfeitte gefangen ift, mit einer

Sodjter unb einer armen grau; eine branbbefcfjäbigte
grau mit brei fiinbern auS SßieSiodj; granj Srunner
mit feiner grau, einer fiinbbetterin unb einem ©öfjn*
äjen; eine grau bon SJtanntjeim mit ifjrem franfen ©ofjn;
Heinridj Sanner, ein ©djtoerfranfer; Ufrid) H°ffmantt
mit gamilie bon ©ermerSfjeim; SJtabfen Safeterin bon

4
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Am 13. Januar 1690 meldet sich Hans Jörg Prutzer,
Pfarrer von Aberspach in der Churpfalz mit Weib und
Kind, ihnen folgten bald eine kleine Schar von Landsleuten,

worunter der Pfarrer Jakob Kümel, mehrere
Schulmeister und Pfarrfrauen. Jm Jahre 1691 werden
wieder zwei Lehrer unterstützt, der eine begleitet von
seiner vom fallenden Weh behafteten Frau, l69Z sinden

wir verzeichnet eine arme Frau mit vier Kindern,
zwei Schulmeister, einen Pfarrer nebst andern nicht
näher bezeichneten Flüchtlingen aus der Pfalz, 1693,
den Edelmann Balthasar von Strauchberg mit Frau
und vier Kindern, den Pfarrer Franz Weinnar nebst

mehreren Vertriebenen aus Heidelberg und Sinzheim.
Keiner erhielt weniger als 1 M. 1694 find es bei 30

pfälzische Flüchtlinge, die in Thuu durchreisten, die meisten

aus Heidelberg stammend. Von den übrigen fei
genannt, Jakob Meyer, Pfarrer von Bretten, mit Weib
und Kind, eine Cathri Hertbold mit vier Kindern, ein

armer Rebmann mit Familie und zwei Schulmeister.
Noch größer ist die Liste des Jahres 1695, die bei 70

notleidende Pfälzer aufweist und die wir teilweise
wiedergeben. Es seien hier folgende Personen genannt:
Ein vertriebener Notar aus Bischweiler, Wilhelm Rothen,
seine kranke Fran und vier Kinder aus Rohrbach; eine

durch Brand ruinierte Edelfrau aus der Gegend von
Trier, deren Mann in Marseille gefangen ist, mit einer

Tochter und einer armen Frau; eine brandbeschädigte

Frau mit drei Kindern aus Wiesloch; Franz Brunner
mit seiner Frau, einer Kindbetterin und einem Söhnchen

; eine Frau von Mannheim mit ihrem kranken Sohn ;

Heinrich Banner, ein Schwerkranker; Ulrich Hoffmann
mit Familie von Germersheim; Madlen Baßlerin von

4
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griebenSfjeim; SlSbetfj Sütten unb ifjre Sodjter au§

Seimen; metjrere gamitien auS SffWangen, ©ermerS*

fjeim unb Oppenheim; eine franfe grau auS Sabeuburg
uub ifjre Sodjter; ein betriebener SBottentoeber mit
SBeib unb fiinb auS Heibetberg; eine SBitroe bon Sie*

benffein, beren SJtann ermorbet toorben toar; meljrere
Sudjmadjer auS SBieSfodj ur.b Sfotjfjeim; jtoei gamitien,
Hartmann unb Ifjortoart au§ Steffen. Sie Sllmofen
werben toieber ffeiner unb betragen fetten ein u.

1696 finff bie SßP ^er pfäfjifcfjen Srufanten
toieber auf 30 fjinunter, 1697 auf 25, unter Wefdjen
eine Sbeffrau, beren Stann faut Sftteft be§ HerjogS bon
SBürttemberg atS ©eifeef gefangen fafe, eine Unterftütjung
bon 4 u erfjieft, toäfjrenb bte übrigen mit flehten Sei*
trägen fidj begnügen mufeten. Unter ifjnen befinben
fidj Sfarrer Sofef fiaufmann mit ©öfjndjett, Safob
SBerfe, ein ©djufier auS Heibetberg, Satfjartna ©ermann
auS Slrbifdjfjeim bei ©petjer, Sofef ©djmib aus SBormS

unb Safob güfjrer auS Heibetberg, Sotjann SJtetjer bon
©petjrenborf. Stjriftian SJtetjer bon Oppenheim, C>fjriftoptj
Seutitt bon Sürffjeim mit gamilie unb ©antuet SBinffer
bon SBaftorf an ber Sergffrafje, ebenfattS mit SBeib

unb fiinb. 1698 ffeigt bie Safjf »ieber gegen 70. Unter
ifjnen feien genannt Sfnton Herrenberger mit SBeib unb
fiinb bon Srbofjfjetm; SJtargaretfja ©rauto, SRanneS
SBittoe mit brei fiinbern auS Heibelberg; SJtarie SBeife*

mann mit jtoei fiinbern auSSJtannfjeim; Sanief Hofjmann
mit SBeib unb fiinb unb eine ©otbfdjmiebSfrau mit
©öfjndjett auS Süberefjeim; SJtagbalena bon gaffen bon

©djtofe Stumenberg bei Srier; Sfntta Sienet bon SJtann*

fjetm, Slgatfja fifeiu, eine SBttttoe mit brei fiinbern, bDn

Heibelberg, eine ungenannte fitnbbetterin auS Seimen,
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Friedensheim; Elsbeth Dullen und ihre Tochter aus
Leimen; mehrere Familien aus Ellwangen, Germersheim

und Oppenheim; eine kranke Frau aus Ladenburg
und ihre Tochter; ein vertriebener Wollenweber mit
Weib und Kind aus Heidelberg; eine Witwe von
Liebenstein, deren Mann ermordet worden war; mehrere
Tuchmacher aus Wiesloch und Pforzheim; zwei Familien,
Hartmann und Thorwart aus Bretten. Die Almosen
werden wieder kleiner und betragen selten ein W.

1696 sinkt die Zahl der pfälzifchen Exulanten
wieder auf 30 hinunter, l697 auf 25, unter welchen
eine Edelfrau, deren Mann laut Attest des Herzogs von
Württemberg als Geißel gefangen faß, eine Unterstützung
von 4 M erhielt, während die übrigen mit kleinen

Beiträgen sich begnügen mußten. Unter ihnen besinden

sich Pfarrer Josef Kaufmann mit Söhnchen, Jakob
Werte, ein Schuster aus Heidelberg, Catharina Germanu
aus Ardifchheim bei Speyer, Josef Schmid aus Worms
und Jakob Führer aus Heidelberg, Johann Meyer von
Speyrendors, Christian Meyer von Oppenheim, Christoph
Leutin von Türkheim mit Familie und Samuel Winkler
von Waltorf an der Bergstraße, ebenfalls mit Weib
und Kind. 1698 steigt die Zahl wieder gegen 70. Unter
ihnen seien genannt Anton Herrenberger mit Weib und
Kind von Erbolzheim; Margaretha Grauw, Johannes
Witwe mit drei Kindern aus Heidelberg; Marie Weißmann

mit zwei Kindern aus Mannheim; Daniel Holzmann
mit Weib und Kind und eine Goldschmiedsfrau mit
Söhnchen aus Püdersheim; Magdalena von Falken von
Schloß Blumenberg bei Trier; Anna Vienet von Mannheim,

Agatha Klein, eine Wittwe mit drei Kindern, von
Heidelberg, eine ungenannte Kindbetterin aus Leimen,
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SlSbetfj Sdjatter auS SJtannfjeim, Stnna SJtaria SJtetjer

auS ©petjer, Satfjtin Stapin mit jwei fiinbern auS

Dppentjeim; HanS Safob Sfdjan bon Seimen mit SBeib

unbfiinb; Heinridj SJtetjer, ©djulmeifter bon ©anbf)aufen,
feine grau eine fiinbbetterin unb Pier fiinber; granj
Subwig Sinbenfdjfott auS Slljetj mit grau unb 4

fiinbern; SJtaria SJtagbatena Sfjatbergerin unb Stnna
Stebeffa ©djönauerin, „beren beibe abltge Häufer ber*
brannt finb", fowie metjrere gamitien auS Dppenfjeim,
Srudjfaf, ©petjer unb Steuftabt.

Sine entfdjiebene Sfbnafjme erfufjr bte Safjf ber

pfäljifdjen Srnfanten in ben fofgenben Safjren. Dlnx

ganj bereinjelt ftnben ftdj pfäfjifdje Stamen in ben

SafjreSredjnungen bon 1699, 1700, 1703, 1704, um feit
1705 Wieber an Safjt etWaS jujunefjmen unb 1714

gänjlidj ju berfdjwinben. SBir nennen Safob fietter
bon ©anbfjaufen, SJtarie Hubrin, Sllbredjt bon ©eWefdj,

Sotjann ©djoüer, ©eorg Stofenberg, Slifabettj Stodenbadj,

gerbinanb bon H°fff °°n Dppenfjeim, Sofef SJtetjer mit
gamitie Pon Sanbau unb SBitfjetm bon ©turnauw bon
©utcnffein. Sagegen fjat ber fpanifdje Srbfofgefrteg ber*

einjefte jerfprengte glüdjtlinge nacfj Sfjun gefütjrt; fo 1705

unb 1710 bie Sbelleute Sotjann Subwig bon Sornfjeim unb

Sotjann StiffauS bon gäfjtberg auS bem gürffentum Det*
fingen; 1710 einen Sranbbefdjäbigten auS Saifjingen; 1711
einen bertounbeten ©ergeanten auS Störbfingen uttb 1705

jtoei branbbefdjäbigte grauen bon SJtergentfjeim. Snbtidj
begegnen unS Serföntidjfeiten, beren Slntoefeufjeit in
Sfjun fidj nidjt feidjt erflären läfet. SBie fommen Sbel*
leute unb Sfarrer auS ©djfefien unb Sommern im
Safjre 1667 fjiefjer SBie jene Seute auS ©adjfen 1673
unb 1667, unter toefdjeu fidj ein „Sertriebener" befinbet?
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Elsbeth Schaller aus Mannheim, Anna Maria Meyer
aus Speyer, Cathrin Rapin mit zwei Kindern aus
Oppenheim; Hans Jakob Tschan von Leimen mit Weib
und Kind; Heinrich Meher, Schulmeister von Sandhausen,
feine Frau eine Kindbetterin und vier Kinder; Franz
Ludwig Lindenfchlott aus Alzey mit Frau nnd 4

Kindern; Maria Magdalena Thalbergerin und Anna
Rebekka Schönauerin, „deren beide adlige Häuser
verbrannt find", fowie mehrere Familien aus Oppenheim,
Bruchsal, Speyer und Neustadt.

Eine entschiedene Abnahme erfuhr die Zahl der

pfalzischen Exulanten in den folgenden Jahren. Nur
ganz vereinzelt finden sich pfälzische Namen in den

Jahresrechnungen Von 1699, 1700, 1703, 1704, um feit
1705 wieder an Zahl etwas zuzunehmen und 1714

gänzlich zu verschwinden. Wir nennen Jakob Keller
von Sandhausen, Marie Hubrin, Albrecht von Gewefch,

Johann Scholler, Georg Rosenberg, Elisabeth Rockenbach,

Ferdinand von Holst von Oppenheim, Josef Meyer mit
Familie von Landau und Wilhelm, von Sturnauw von
Gutenstein. Dagegen hat der spanische Erbfolgekrieg
vereinzelte zersprengte Flüchtlinge nach Thnn geführt; fo 1705

und 1710 die Edelleute Johann Ludwig von Dornheim und

Johann Niklaus von Fählberg ans dem Fürstentum
Oettingen; 1710 einen Brandbeschädigten aus Vaihingen; 1711
einen verwundeten Sergeanten aus Nördlingen und 1705

zwei brandbeschädigte Frauen von Mergentheim. Endlich
begegnen uns Persönlichkeiten, deren Anwesenheit in
Thun sich nicht leicht erklären läßt. Wie kommen Edelleute

und Pfarrer aus Schlesien und Pommern im
Jahre 1667 Hieher? Wie jene Leute aus Sachsen 1673
und l667, unter welchen sich ein „Vertriebener" befindet?
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Unter jenen Surdjreifenben, für beren Sfntoefenfjeit bie

Serantaffung Wir nidjt nadjjutoeifen imftanbe finb, feien

genannt ber Scfjutbtener Soadjim fitenf au§ ©eefjaufen
itt ber SJtatf Sranbenburg 1679; ber am 19. SJtai 1689

unterftütjte ©eorg Pon Sinben, auS äBommera, fiapitän
eineS cfjurfädjfifdjen SragonerregimenteS, mit SBeib unb

fiinb; ber potnifcfje Sbeftnaittt griebrid) bon ©rabeniti
1705 unb bte ebenfaUS bem Stbetftanbe angefjörenben
Sotjann Safob oon Stumentfjat 1702, Sofjamt Stnton
boti SBatenftetn 1711 unb Sofef Srnft bon Streitfjorft
17)2. SBäfjrcnb biefer Satjre tourben audj ettoa Seiträge
für auSfänbifdje fitrdjen unb SdjulfjauSbaitten betoittigt,
fo 1701 ber ruinierten Stabt SJtannfjeim 3 u unb
1713 für eine neue fiirdje in Hanau 4 u.

Sn ben Safjren 1700 unb 1702 tourben bie Stedj=

nungen nidjt fpejifijiert. SBefcfje Duote bon ben 200 u,
bie in biefen beiben Safjren für Sertrteöene unb Sranb*
befajäbigte ausgegeben tourben, fremben Stefugienten ju
©ute fam, ift beSfjafb nidjt ju ermittefn.

Sodj SttteS, toaS bis bafjin an Unterftüfjung für
frembe Srilierte namfjaft gemadjt tourbe, ift faum ber

Srtoäfjnung Wert, neben ben Opfern, bte ber Unterfjatt
ber ptemontefifdjen unb franjöfifdjen glüdjtlinge er*

forberte.
Im 18. Sluguft 1655 toar nadj tangen SBirren ber

griebe bon Signerot juftanbe gefommen, in toefdjem ber

Herjog bon Sabotjen ben SBafbenfern in ben piemon*

tefifdjen Stfpentäfern Sdjonung unb Sufbung ifjrer firdj*
fidjen Sitte jugeftanb. SiefeS Soferanjebift berbanfte

fein Suffanbefommen ber Snterbention ber ebangetifdjen
SJtädjte Sngfanb, Hottanb, Reffen, Sranbenburg unb ber

reformierten fiantone ber Sibgenoffenfdjaft. Slber ber
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Unter jenen Durchreisenden, für deren Anwesenheit die

Veranlassung wir nicht nachzuweisen imstande find, seien

genannt der Schuldiener Joachim Klent aus Seehausen
in der Mark Brandenburg 1679; der am 19. Mai 1689

unterstützte Georg von Linden, aus Pommern, Kapitän
eines chursächsischen Dragonerregimentes, mit Weib und

Kind; der polnische Edelmann Friedrich von Grabenitz
1705 und die ebenfalls dem Adelstande angehörenden
Johann Jakob von Blumenthal 1702, Johann Anton
von Walenstein 1711 und Josef Ernst von Streithorst
1712, Wahrend dieser Jahre wurden auch etwa Beiträge
für ausläudifche Kirchen und Schulhausbauten bewilligt,
fo t701 der ruinierten Stadt Mannheim 3 W und
l713 für eine neue Kirche in Hanau 4 M.

Jn den Jahren 1700 und 1702 wurden die

Rechnungen nicht spezifiziert. Welche Quote von den 200 M,
die in diesen beiden Jahren für Vertriebene und Brand-
beschädigte ausgegeben wurden, fremden Refugienten zu
Gute kam, ist deshalb nicht zu ermitteln.

Doch Alles, was bis dahin an Unterstützung für
fremde Exilierte namhaft gemacht wurde, ist kaum der

Erwähnung wert, neben den Opfern, die der Unterhalt
der piemontesischen und französischen Flüchtlinge
erforderte.

Am 18. August 1655 war nach langen Wirren der

Friede von Piguerol zustande gekommen, in welchem der

Herzog von Savoyen den Waldensern in den piemontesischen

Alpentälern Schonung und Duldung ihrer
kirchlichen Sitte zugestand. Diefes Toleranzedikt verdankte

sein Zustandekommen der Intervention der evangelischen

Mächte England, Holland, Hessen, Brandenburg und der

reformierten Kantone der Eidgenossenschaft. Aber der
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Sob SromtoettS, 1658, nafjm ber neugefajaffenen Drb*
nung bie befte Stüfee, unb toieber tourben fifagen faut
über ben Srud) beS SertrageS. Sdjon 1660 langten
jtoei betriebene SBalbenfer in Sfjun an. Sie beträdjt*
licfje ®abe bon 16 u, bie ifjnen berabfofgt tourbe,
bemeift, toie fefjr man an ifjrem ©djidfaf Slnteif nafjm.
Sie fanben aber einfftoeiten feine Stadjfotger. SBofjf aber
toerben forttoäfjrenb Heinere ©aben für branbbefdjäbigte
granjofen betoitttgt. SS toaren biefe Unterffüfeten, unter
toetdjen fidj audj Sbetteute befinben, jeöenfattS ©laubenS*
genoffen, öenen man tro| ber grofeen räumliajen Snt=

fernttng, bei Unglücksfällen in biefer SBetfe jur Seite ftanb.
SiS nadj bem fernen StmogeS reidjte man fidj bte fjeffenbe
Sruberfjanb, toie eine Slufjeidjnung bon 1667 beweift.
Hanbette eS fidj Itjier einfftoeiten nidjt um Unterftüfeung
bon Oerfotgten ©taubenSgenoffen, fo toar bieS feit 1662

für bte Sanbfdjaft ©ej ber gaff, ba§ nadj bem Srfafe
beS Sbtft'S bon StanteS ju granfreidj gefommen war
nnb in beffen ©renjen biefer Soferanjoertrag bafjer feine

©üftigfeit fjatte. 1666 fanbte man ber „bebrängten
fiirdje bon ©er/' eine ©abe bon 40 u, beren Sdjtdjal
wegen ber räumltdjett Stätje unb wegen ifjrer frütjercn
Sugefjörigfeit jur bernifdjen Sanbfdjaft, befonbere Seif*
nafjme erregte. SJtttunter melbet fidj ein bereinjcfter
Siemontefe, fo 1667 Seter Sourbang unb Humbert
Sornu. Sann unb Wann toerben für bie watbenfifdjeti
OJefinnungSbertoanbten Setträge bewitttgt, bte toofjf burdj
Sermttttung ber Obrigfeit att Drt unb Stette getaugten,
fo 1667 eine fiottefte bon 16 u unb 1670 eine bon
8 U. Smmerfjin erfdjeinen bis anfangs ber adjtjiger
Safjre in ben Stedjnungen walbenfifdje unö franjöfifdje
Stamen nur ganj bereinjett. 1678 melbet fidj ein ber*
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Tod Cromwells, 1658, nahm der neugeschaffenen

Ordnung die beste Stütze, und mieder wurden Klagen laut
über den Bruch des Vertrages. Schon 1660 langten
zwei vertriebene Waldenser in Thun an. Die beträchtliche

Gabe von 16 M, die ihnen verabfolgt wurde,
beweist, wie sehr man an ihrem Schicksal Anteil nahm.
Sie fanden aber einstweilen keine Nachfolger. Wohl aber

werden fortwährend kleinere Gaben für brandbeschädigte

Franzosen bewilligt. Es waren diese Unterstützten, unter
welchen sich auch Edelleute besinden, jedenfalls Glaubensgenossen,

denen man trotz der großen räumlichen
Entfernung, bei Unglücksfällen in dieser Weise zur Seite stand.

Bis nach dem fernen Limoges reichte man fich die helfende

Bruderhand, wie eine Aufzeichnung von 1667 beweist.

Handelte es sich hier einstweilen nicht um Unterstützung
von verfolgten Glaubensgenosfen, so war dies seit 1662

für die Landschaft Gex der Fall, das nach dem Erlaß
des Ediktes von Nantes zu Frankreich gekommen war
und in dessen Grenzen dieser Toleranzvertrag daher keine

Gültigkeit hatte. 1666 sandte man der „bedrängten
Kirche von Gex" eine Gabe von 40 deren Schicksal

wegen der räumlichen Nähe und wegen ihrer früheren
Zugehörigkeit zur bernischen Landschaft, besondere
Teilnahme erregte. Mitunter meldet fich ein vereinzelter
Piemontese, fo 1667 Peter Courdang und Humbert
Tornu. Danu und wann werden für die waldenfischen
Gesinnungsverwandten Beiträge bewilligt, die Wohl durch

Vermittlung der Obrigkeit an Ort und Stelle gelangten,
so 1667 eine Kollekte von 16 W und 1670 eine von
8 Immerhin erscheinen bis anfangs der achtziger
Jahre in den Rechnungen waldensische und französische
Namen nur ganz vereinzelt. 1678 meldet sich cin ver-
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trtebener SBafbenferftubent, 1679 ein Stbrafjam Siliert
auS Saf Stugrogna mit SBeib uttb fiinb, 1679 ein fran*
jöfifdjer Seibentoeber Sierre Stigaub unb 1680 ein armer
SJtann auS Sangueboc mit feiner grau unb adjt fiinbern.
Safür toar man burdj bie glüdjtlinge bon SJtontbeftarb,

Sfafj unb Surgunb ftarf in Slnfprud) genommen.
Seit 1681 beginnen bte SluSgaben für Siemontefen

unb granjofen fidj rafdj ju mefjren. 1681 laugt ein

„toegen Steligion betriebener" Sbefmattn auS granfreidj
an. Sfjnt folgen in bemfelben Safjr eine SBalbenfer
gamilie, ein armer Sbangelifdjer auS Sangueboc unb

Sierre SfjanbifiS, „bertrieben toegen Stetigion" auS

©renobfe. SJtanmerft, toie bie Semüfjungen SubtoigS XIV.,
Sentrafifatton unb llitiformttät in feinem Sanbe fjerbei*
jufufjren, ifjren fielen gortgang nefjmen. 1682 toerben

jtoei bertrtebene franjöfifdje Sdjutmeifter, ber eine mit
SBeib unb fiinb, unterftttfet, toäfjrenb ein franjöfifdjer
Sbefmann im HauS beS feit 1665 itt Sfjun eingebürgerten
SlpotfjeferS Heinridj fiodj bon Safel Stufnabme fanb.
Sn ben fotgenben Safjren toerben in ben SJtanuafen

offenbar nur bie burdjreifeitben Siemontejen unb gran*
jofen genannt, fo 1684 Sacob Stjot, ©alomon Seite*

bictuS; 1685 Slbam S°utel auS ©renobfe, Stbrafjam
Soet auS ber Saupfjine, nebft Piefen anbern ©laubenS*
genoffen. SBeit grofeer toar bie Safjf berer, bie bon
Sribatfeuten unterfjatten tourben unb fangeren Slufent*

fjatt in Sfjun nafjmen.
Stm 24. ©eptember 1685 mefben bie StatSmanuate:

„SBeiten bon ben Sertriebtten ufe granfreidj je fänger
je mefjr anfangen unb teils fidj bem Settfen ergeben,
teils bann unter fofdjem Sortoanb, baf) fie Sertriebne
fetjenb, Setrug unbertaufen fann, affo fjabenb SJtgfj. er*
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triedener Waldenferstudent, 1679 ein Abraham Villert
aus Val Angrogna mit Weib und Kind, 1679 ein
französischer Seidenweber Pierre Rigaud und 1680 ein armer
Mann aus Languedoc mit feiner Frau und acht Kindern.
Dafür war man durch die Flüchtlinge von Montbsliard,
Pfalz und Burgund stark in Anspruch genommen.

Seit 1681 beginnen die Ausgaben für Piemontesen
und Franzosen sich rasch zu mehren. 1681 langt ein

„wegen Religion vertriebener" Edelmann aus Frankreich
an. Ihm folgen in demselben Jahr eine Waldenser
Familie, ein armer Evangelischer aus Languedoc und

Pierre Chandilis, „Vertrieben wegen Religion" aus
Grenoble. Man merkt, wie die Bemühungen Ludwigs XIV.,
Zentralisation und llniformitüt in seinem Lande
herbeizuführen, ihren steten Fortgang nehmen. 1682 werden

zwei vertriebene französische Schulmeister, der eine mit
Weib und Kind, unterstützt, während ein französischer
Edelmann im Haus des seit l665 in Thun eingebürgerten
Apothekers Heinrich Koch von Bafel Aufnahme fand.
Jn den folgenden Jahren werden in den Manualen
offenbar nur die durchreisenden Piemontesen und Franzofen

genannt, so 1684 Jacob Bhol, Salomon Bene-

dictus; 1685 Adam Pomel aus Grenoble, Abraham
Poet aus der Dauphin«, nebst vielen andern Glaubensgenossen.

Weit größer war die Zahl derer, die von
Privatleuten unterhalten wurden und längeren Aufenthalt

in Thun nahmen.
Am 24. September 1685 melden die Ratsmanuale:

„Weilen von den Vertriebnen uß Frankreich je länger
je mehr anlangen und teils sich dem Bettlen ergeben,
teils dann unter solchem Vorwand, daß sie Vertriebne
seyend. Betrug underlaufen kann, also habend Mgh, er-
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ftärt, bafi biefe Sertriebnen an baS Ortfj, afS ju ber

Houbtffatt, ba Stjne nadj Seftnben toofjf geffeuert toirb,
getoifen Werben." Sbenfo wurbe befdjloffen, bafe ben Ste*

fttgienten, bie fein Sltteft bon ber Dbrigfeit aufjuWeifen
fjatten, feine Unterffüi*ung berabfofgt Werben fotte. Sfber

ftatt bafi man bte glüdjtlinge, Wie man beabfidjttgte,
nadj Sern abfdjieben fonnte, langte bie Scadjricfjt an,
bafe ein neuer SranSport nadj Sfjun in StuSfidjt ftelje.

Siefe Sotfdjaft erregte grofeen Unwitten, ba furj
portjer bte Sürgerfdjaft bon ber Dbrigfeit genötigt Worben

War, für ben Unterhalt ber jafjtreidjen Slrmen ber ©e=

meinbe Uetenborf ju forgen.1) Slm 18. Sejember 1685
Würbe nadj Sern gemetbet, man werbe ben Stotletbenben

nacfj Sermögen beiftefjen, immertjin bitte man, eS mödjte
burdj bie in SluSfidjt ffeljenbe Stnquartierung bie Sürger*
fdjaft nidjt attju fefjr befaftet Werben.

Unterbeffen War am 18. Dftober 1685 baS Sbift
bon StanteS förmfidj aufgefjoben toorben. Ser franjö*
fifdje StnfjeitSffaat gtaubte Weber territoriale nodj fon*
fefftoneffe Sefonberfjeiten butben ju fönnen, unb bamit
War baS Sdjidfat beS SroteffantiSmuS in granfreidj
befiegeft. Setjt erft ergofe fidj ein enbfofer Strom bon

glüdjtltngen über bie benadjbarte SdjWeij, Wie fie ifjn
jubor unb nactjfjer nie gefefjen fjat. Stamentfidj War eS

baS ber franjöfifdjen ©renje benachbarte Sern, baS burdj
biefe Snbafion meift mittettofer gtüdjtlinge am ftärfften
in Slnfprud) genommen wurbe. Sdjon im Stobember
1685 War Sera genötigt, 1486 HauSfjattungen auf bem

Sanbe ju berforgen, unb audj Sfjun mufete fid) be*

') Uetenborf gefiörte feit SBcgimt beS 10. Safirfiunbert?
beut ©pital uon ifiun, in beffen tarnen ber Stat bte |jerr--
fdjaftSredJte aueübte.
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klärt, daß diese Vertriebnen an das Orth, als zu der

Houbtstatt, da Ihne nach Besinden wohl gesteuert wird,
gewisen werden." Ebenso wurde beschlossen, daß den Re-

sngienten, die kein Attest von der Obrigkeit aufzuweisen
hätten, keine Unterstützung verabfolgt werden solle. Aber
statt daß man die Flüchtlinge, wie man beabsichtigte,
nach Bern abschieben konnte, langte die Nachricht an,
daß ein neuer Transport nach Thun in Aussicht stehe.

Diese Botschaft erregte großen Unwillen, da kurz
vorher die Bürgerschaft von der Obrigkeit genötigt worden

war, sür den Unterhalt der zahlreichen Armen der
Gemeinde Uetendorf zu sorgen.') Am IS. Dezember 1685
wnrde nach Bern gemeldet, man werde den Notleidenden
nach Vermögen beistehen, immerhin bitte man, es möchte

durch die in Aussicht stehende Einquartierung die Bürgerschaft

nicht allzu fehr belastet werden.

Unterdessen war am 18. Oktober 1685 das Edikt
von Nantes förmlich aufgehoben worden. Der französische

Einheitsstaat glaubte weder territoriale noch

konfessionelle Besonderheiten dulden zu können, und damit
war das Schicksal des Protestantismus in Frankreich
besiegelt. Jetzt erst ergoß sich ein endloser Strom von
Flüchtlingen über die benachbarte Schweiz, wie sie ihn
zuvor und nachher nie gesehen hat. Namentlich war es

das der französischen Grenze benambarte Bern, das durch
diese Invasion meist mittelloser Flüchtlinge am stärksten
in Anspruch genommen wurde. Schon im November
1685 war Bern genötigt, 1486 Haushaltungen auf dem

Lande zu versorgen, und auch Thun mußte sich be-

Netendorf gehörte seit Beginn des 1t>. Jahrhunderts
dem Spital von Thun, in dessen Namen der Rat die
Herrschaftsrechte ausübte.
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quemen, einen Seif ber Saft auf fidj ju nefjmen. Sie
gfüdjtfinge wurben junädjft unter bie Sürgerfamifien
berteift, fo baf) bie Stabtredjnuugen über bie franjöfifdje
fiotonie in Sfjun nur Wenig StuSfunft geben. 1686

finben Wir aufeer einer im Styro'fdjen Haufe eintogierten
gamitie nur einen SfjttipP Sonet unb Sauf SJtotonet

ertoäfjnt. Sn SBirfltdjfett toar bie Stabt bon gludjt*
fingen angefüfft, fo bafe man aufS neue um Serfdjonung
oor toeiteren Sinquartierungen bat. Sie bernifdje Dbrig*
feit fafj fidj beSfjafb ju fotgenber fiunbgebung berantafet:

„Dbtoofjfen bte Stabt Sfjun fjtebor, auS bieffäftig
eingetoenbt ©rünben fid) entfcfjulbigen tooflen, ber ber*
triebetteu ©laubenSgenoffen jur Unterhaltung ettoefdje

Sfnjafjt anjunefjmen, unb toir barüber biefetben gerne
berfdjonet Ijätten, fo ift bodj bifetnaten bte graufame
Serfofguug fo ftarf unb bie Stoff) biefer guten Seute fo
grofe, bafe man fidj nur atter SJtittet bebienen mufe, baf)

biefe Seut, bte batb in unbefdjreibtidjer Slnjafjf an*
fommen, bennodj nidjt brot* unb fjilffoS gelaffen toerbenb.

©eftalten toir nuttmefjre bie Stabt Sfjun fernerS nicfjt
übergeljen fönnen, fonbern unS oom Scfjtoatt biefer Seute

benöftjigt befinben, biefelbe ifjrer cfjriftfdjutbigeit Sffidjt ju
erinnern, bafjin, bafi bei ifjren fo fdjönen SJtittlen fie
bon biefen frommen ©laubenSgenoffen, fo nottoeubtg im
Sanb befjaften toerben muffen unb nit in fernere Sanb
berfcfjaffet toerben fönnen, nacfj bem Serjfpiet anberer

unferer teutfdjer unb toetfdjer Stätten, fo Piet annefjmen,
unb bis ber Stttertjödjfte eS anberS fdjifet, unterfjaften
fottinb, fo toeit baS Sermögen ibrer Stabt unb Surger*
fdjaft fidj immer erftreden mag. Unb toie toir in
einem fo djriftmtttetbenfidjeit SBerf Sfjrer nidjt gerne
Siet unb SJtaafe ftedenb, fo tragenb wir bennodj baS
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quemen, einen Teil der Last auf sich zu nehmen. Die
Flüchtlinge wurden zunächst unter die Bürgerfamilien
verteilt, fo daß die Stadtrechnungen über die französische
Kolonie in Thun nur wenig Auskunft geben. 1686

finden wir außer einer im Zyro'schen Hause einlogierten
Familie nur einen Philipp Sonet und Paul Molonet
erwähnt. Jn Wirklichkeit war die Stadt von Flüchtlingen

angefüllt, fo daß man aufs neue um Verschonung
vor weiteren Einquartierungen bat. Die bernische Obrigkeit

sah sich deshalb zu folgender Kundgebung veranlaßt:
„Obwohlen die Stadt Thun hievor, aus vielfältig

eingewendt Gründen sich entschuldigen wollen, der
vertriebenen Glaubensgenossen zur Unterhaltung etwelche

Anzahl anzunehmen, und wir darüber dieselben gerne
verschonet hätten, so ist doch dißmalen die grausame
Verfolgung so stark und die Noth dieser guten Leute so

groß, daß man sich nur aller Mittel bedienen muß, daß

diese Leut, die bald in unbeschreiblicher Anzahl
ankommen, dennoch nicht brot- und hilflos gelassen werdend.

Gestalten wir nunmehre die Stadt Thun ferners nicht
übergehen können, sondern uns oom Schwall dieser Lente

benöthigt befinden, dieselbe ihrer christschuldigen Pflicht zu
erinnern, dahin, daß bei ihren so schönen Mittlen sie

von diesen frommen Glaubensgenosfen, fo notwendig im
Land behalten werden müsfen und nit in fernere Land
verschaffet werden können, nach dem Beyspiel anderer
unserer teutscher und welscher Stätten, so viel annehmen,
und bis der Allerhöchste es anders fchiket, unterhalten
follino, fo weit das Vermögen ihrer Stadt und Bürgerschaft

sich immer erstrecken mag. Und wie wir in
einem so christmitleidenlichen Werk Ihrer nicht gerne
Ziel und Maaß steckend, so tragend wir dennoch das
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Serfefjen ju ifjnen, baf) fie efjiftenS auf eine ber djrift*
fidjen Siebe unb Sfjrer reidjen SJtittfen, gemäfee Slnjafjl
fidj nidjt attein gutmütig erflären, fonbern audj unter*
beffen biejenigen, fo Sfjnen toegen ber SJtenge auS brin*
genber Stott) jugefdjidt toerben müffinb, gerne aufnehmen,
unb barju bon nun an bie gefjörige Sfnftaft ber*

fdjaffen werbinb. Snmaffen toir feineStoegS jtoeifefn,
fonbern einer toittfäfjrtgen, biefen Seuten tröftiidjen Sr*
ftärnng ertoarten, unb ber Sfufnefjmung ber unterbeffen

Sfjnen jugefcfjidten Serfonen uttS berfidjern tooflen. Ser
Sltterfjödjfte toirb audj biefe ©uttätigfett nidjt unbefofjnt
faffen. 4. Sluguft 1686."

Stefe toürbige unb beftimmte fiunbgebung madjte
Stnbrud. Slm 9. Sluguft tourbe eine fiomtniffion beftettt,
toeldje bie SJtittet jum Unterfjaft ber forttoäfjrenb ein*

treffenben Srufanten befdjaffett fottte. SS tourben in
biefeS fiottegtum gctoäfjlt, bie Herren Senner Sanjrein,')
Sfjber, fiodj, Sdjärer, Serner, SBcrtmüffer, ber Sanb*

fdjretber unb Sicdjenbogt Stäfjli. Stefe fiomtniffion be*

ftimmte bie bon jebem Sürger nad) feinem Sermögen

ju tetftenben Steuerbeträge. Sur Sejafjlung berfelben
tourbe eine biertoödjentfidje griff getoäfjrt. SBer auf
biefen Seratin feine Steuer •nidjt bejafjtt fjaben fottte, ift
burdj ben SBeibet ju mafjnen, unb fattS biefer SJtafjnung

nidjt gofge geteiftet wirb, bor berfammettem State ju
einer Strafe ju berfatten. SS War aber audj H^fe
bringenb notwenbig, benn unterbeffen War über bie

SBalbenfer eine neue fiataftropfje fjereingebrodjen. Sub*

Wig XIV., ber in feinem Steidje baS Soferanjebift auf*

lj ^er Kenner oon Xfiutt tft ber SBcrntaciibc bes öetnen
Zitates. SMt beut Sttet ©djulfficif*, loirb ber bernifdie Sßogf
bejeidjnet.
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Versehen zu ihnen, daß sie ehistens auf eine der christlichen

Liebe und Ihrer reichen Mittlen, gemäße Anzahl
fich nicht allein gutmütig erklären, sondern auch unterdessen

diejenigen, so Ihnen wegen der Menge aus
dringender Noth zugeschickt werden müssind, gerne aufnehmen,
und darzu von nun an die gehörige Anstalt
verschaffen werdind, Jnmaffen wir keineswegs zweifeln,
fondern einer willfährigen, diesen Leuten tröstlichen
Erklärung erwarten, und der Aufnehmung der unterdesfen

Ihnen zugeschickten Personen uns versichern wollen. Der
Allerhöchste wird such diese Guttätigkeit nicht undelohnt
lassen. 4. August 1686."

Diefe würdige und bestimmte Kundgebung machte
Eindruck, Am 9, August wurde eine Kommission bestellt,
welche die Mittel zum Unterhalt der fortwährend
eintreffenden Exulanten beschaffen follte. Es wurden in
dieses Kollegium gewählt, die Herren Venner Lanzrein, ')
Shder, Koch, Schärer, Berner, Wertmüller, der

Landschreiber und Sicchenvogt Stähli. Diese Kommission
bestimmte die von jedem Bürger nach feinem Vermögen
zu leistenden Steuerbeträge. Zur Bezahlung derselben
wurde eine vierwöchentliche Frist gewährt. Wer auf
diesen Termin seine Steuer 'nicht bezahlt haben sollte, ist
durch den Weibel zu mahnen, nnd falls dieser Mahnung
nicht Folge geleistet wird, vor versammeltem Rate zu
einer Strafe zu Verfällen. Es war aber auch Hilfe
dringend notwendig, denn unterdessen war über die

Waldenser eine neue Katastrophe hereingebrochen. Ludwig

XIV., der in feinem Reiche das Toleranzedikt auf-

Ter Benner von Thun ist der Borsitzende des kleinen
Rates. Mit dem Titel Schultheiß wird der bernifche Bogt
bezeichnet.
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gefjoben fjatte, begnügte fidj bamit nidjt, fonbern tiefe

am H°fe bon Surin bie Srffärung abgeben: SBenn ber

Herjog in feinem Sanbe nodj fänger bie Watbenfifdjen
Häretifer butbe, fo Werbe er fetber fommen, bie SBal--

benfertäter befetjen unb Drbnung fdjoffen. Sie gotge
biefer Suterbention War ber SfuSbrudj einer neuen Ser*
fofgung gegen bie SBalbenfer. Sin bewaffneter Stufftanb
berfefben War mit Strenge unterbrüdt Worben, unb nur
mit SJtüfje bradjten eS bte eibgenöffifdjen Stanbe baju,
bafe ben Unterworfenen bie StuSWanberung geftattet
Wurbe. Sei 3000 glüdjtlinge, 1113 SJtänner, 959 grauen
unb 864 fiinber, fudjten gegen Snbe 1686 in ber Sdjweij
Suffudjt, unb aucfj in Sfjun berfpürte man biefen Su*
WadjS. Sie Safjf ber fjier fictj auffjaftenben Stefugtenten
franjöfifdjer Sunge war fo grofe, bafe für biefelben ein

befonberer ©otteSbienft eingeridjtet Werben mufete. Slm

22. Dftober 1686 wurbe beftimmt, baf) bex franjöfifdje
©otteSbienft Sonntags • nadj bem ©ebet abgehalten
Werben unb burd) bie fogenannte ©ebetgtode eingefäutet
Werben fofle. Söätjrenb ber SBodje War ber SienStag
ber Srebigttag ber Stefugienten. Um fieben Ufjr morgenS
gab bie ©ebetgtode baä Seidjen ju biefem SBodjengotteS*
bienfte. Stn ©eiftfidjen war-fein SJtängel. SBir ftnben
an ber Spifee ber neugefcfjaffenen ©emeinbe bie Herren
Sfarrer Sourfet, ©urjon unb Safentjan.

Ser erftgenannte ift wotjf ibentifdj mit SJtidjef

Sourfet, ber 1662 in SragefaS Wirfte unb an ber cebe«

nofifdjen Stjnobe teitnafjm. Seine gamitie ftammt aus
Sie in ber Saupfjine. Serfjeiratet mit SJtarguerite £)be

be Soniot fjatte er 6 fiinber, bon Wefdjen ein Sofjn be*

reits berfjeiratet War. SBann er nadj Sfjun fam, ift
nidjt ju ermitteln, ba aufeer ben fpärlidjen Stotijen in
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gehoben hatte, begnügte sich damit nicht, sondern ließ
am Hofe von Turin die Erklärung abgeben: Wenn der

Herzog in seinem Lande noch länger die waldensischen

Häretiker dulde, so werde er selber kommen, die Wal-
densertäler besetzen nnd Ordnung schaffen. Die Folge
diefer Intervention war der Ausbruch einer neuen
Verfolgung gegen die Waldenser. Ein bewaffneter Aufstand
derselben war mit Strenge unterdrückt worden, und nur
mit Mühe brachten es die eidgenössischen Stände dazu,
daß den Unterworfenen die Auswanderung gestattet
wurde. Bei 300« Flüchtlinge, 1113 Männer, 959 Frauen
und 861 Kinder, suchten gegen Ende 1686 in der Schweiz
Zuflucht, und auch in Thun verspürte man diesen

Zuwachs. Die Zahl der hier sich aufhaltenden Refugienten
französischer Zunge war fo groß, daß für dieselben ein

besonderer Gottesdienst eingerichtet werden mußte. Am
22. Oktober l686 wurde bestimmt, daß der französifche
Gottesdienst Sonntags nach dem Gebet abgehalten
werden und durch die sogenannte Gebetglocke eingeläutet
werden solle. Während der Woche war der Dienstag
der Predigttag der Refugienten. Um sieben Uhr morgens
gab die Gebetglocke das Zeichen zu diesem Wochengottesdienste.

An Geistlichen war'kein Mangel. Wir sinden

an der Spitze der neugeschaffenen Gemeinde die Herren
Pfarrer Bourset, Guyon und Valenyan.

Der erstgenannte ist wohl identisch mit Michel
Bourset, der 1662 in Pragelas wirkte und an der ceve>

nolifchen Synode teilnahm. Seine Familie stammt aus
Die in der Dauphins. Verheiratet mit Marguerite Ode
de Boniot hatte er 6 Kinder, von welchen ein Sohn
bereits verheiratet war. Wann er nach Thun kam, ist
nicht zu ermitteln, da außer den spärlichen Notizen in
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ben StatSmanuaten über bie franjöfifdje ©emeinbe
bafelbft ieglidje Slngaben fefjten. Slffem Slnfcfjein nadj
War er im Spitat untergebradjt, fdjeint aber mit feiner

Setpffegung nidjt jufrieben geWefen ju fein. Slm

4. Slprit 168*i fjiefe eS in ber StatSberfammfuttg, Sfarrer
Sourfet fei, ofjne SrtaubniS einjufjoten, nadj Sera
berreift, um fidj bafetbft über bie Stafjrung ju befdjWeren.
SJtan befdjtofe, ifjm einen tylai) am SpitaffonbentS*
tifdj anjuWeifen, ober faffS er bon Sljun Wegjiefjen

würbe, ifjm ein Steifegefb ju berabfofgen. Herr Sourfet
fdjeint aber bon biefen Slnorbnungen nidjt befriebigt
morben ju fein. Stocfj im fefben SJtonat berfiefe er mit
feiner gamitie Sfjun unb jog nadj Sera. Sie Stefu*

gientenfammer in Sera beabfidjtigte, ifjn butdj eine an*
bere Serfönfidjfeit ju erfetjen, Worauf ber Stat bon Sfjun
metbete, fein Sfafe im Spitat fei bereits burdj einen

anbern befetjt. SBir erfafiren nodj, baf) ex erbfinbete.
1691 wurbe er bon Sern auS unterftüfet. Satb barauf
mufe er geftorben fein, beim auf bem Stot ber in Sera
penfionierten Stefugienten bom Safjte 1696 finbet fidj:
„Marguerite Ode de Boniot, *veuve du pasteur
Bourset de Die, avec cinq enfans et sa belle fille
Susanne Bourset." DbWofjt fie eine SafjreSpenfion bon
102 Saiern erfjieft — nadj tjeutigem ©etbWert Würbe

fte bei 1000 gr. betragen — ju Wetdjem nodj 15 Saler
famen, bie ein Sürger ifjr jäfjrtidj jur Seffreitung beS

SJtietjinfeS fdjenfte, befanb fte fidj oft in ©efbberfegen*
fjeif. Sfjre Sodjter Waren fränffidj unb fottten
Sabefuren unternehmen, fobafe grau Sourfet tjäufig bor
ben Sireftoren ber franjöfifdjen fiolonie in Sern er*

fdjeinen mufete, um aufeerorbenttidje Unterftüfeungen
nadjjufudjen. Slm 22. Suli 1697 wirb fie bor biefeS
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den Ratsmanualen über die französische Gemeinde
daselbst jegliche Angaben fehlen. Allem Anschein nach

war er im Spital untergebracht, scheint aber mit feiner

Verpflegung nicht zufrieden gewesen zu sein. Am
4. April l68S hieß es in der Ratsverfammlung, Pfarrer
Bourset sei, ohne Erlaubnis einzuholen, nach Bern
verreist, um sich daselbst über die Nahrung zu beschweren.

Man beschloß, ihm einen Platz am Spitalkonvents-
tisch anzuweisen, oder falls er von Thun wegziehen

würde, ihm ein Reisegeld zu verabfolgen. Herr Bourset
scheint aber von diesen Anordnungen nicht befriedigt
worden zu sein. Noch im selben Monat verließ er mit
seiner Familie Thun und zog nach Bern. Die Refu-
gientenkammer in Bern beabsichtigte, ihn durch eine
andere Persönlichkeit zu ersetzen, worauf der Rat vou Thun
meldete, sein Platz im Spital fei bereits durch einen

andern besetzt. Wir erfahren noch, daß er erblindete.
1691 wurde er von Bern aus unterstützt. Bald darauf
muß er gestorben sein, denn auf dem Etat der in Bern
pensionierten Refugienten vom Jahre 1696 findet fich:
„Närgusrils Ocls äs lZonigt, vsuv« än psstsur
Lcmrsst cls Oie, avec cinq snlllns et ss, bells tills
Lusänns lZonrsst." Obwohl sie eine Jahrespenfion von
102 Talern erhielt — nach heutigem Geldwert würde
sie bei 1000 Fr. betragen — zu welchem noch 15 Taler
kamen, die ein Bürger ihr jährlich zur Bestreitung des

Mietzinses schenkte, befand sie sich oft in Geldverlegenheit.

Jhre Töchter waren kränklich und sollten
Badekuren unternehmen, fodaß Frau Bourset häufig vor
den Direktoren der französischen Kolonie in Bern
erscheinen mußte, um außerordentliche Unterstützungen
nachzusuchen. Am 22. Juli 1697 wird sie vor dieses
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fioffegium gelaben unb fdjarf gefabelt, weif fie fidj nadj
Safel begeben fjatte, um ju betteln, grau Sourfet ent*

fdjufbigte fidj Wegen biefeS berjWeifetten SdjritteS, im
Hinweis auf bie StotWenbigfett für itjre jwei franfen
Sodjter, bie in SioiS jur fiur Weilten, forgen ju muffen,
Worauf ifjre Senfion erfjöfjt Wurbe. Stocfj Snbe 1698

toofjnte fie in Sern, immer bebrängt unb ju §ilfe=
gefudjen genötigt. Satb barauf mufe jie bieje Stabt
berfajfen fjaben, benn 1700 finben toir bie SBtttoe Sourfet
mit 5 fiinbern in Sertin.

©anj im Ungetoiffen fittb toir in Setreff ber tyex-

föntidjfeit beS SfarrerS ©utjon. Sunt erftenmafe toirb
er im Sfjuner StatSmanuaf bom 6. Dftober 1687 er*
toäfjnt, toonadj ber ©edefmeifter Stjber ifjm fiteiber,
Sdjufje unb Strümpfe möge anfertigen faffen. Slm 22.

Suni 1688 melben bie SJtanuale, bafi für ben erfranften
Sfarrer ©utjon ein Stettbertreter angeftettt toerben muffe.
Sodj fdjeint er fidj toteber erfjott ju fjaben, benn am
18. September 1690 toerben Senner Stubin, Spttalbogt
fioctj uub Seutnant SBenger beauftragt, für Herrn ©utjon
eine SBofjnung ju fudjen nnb ifjn anjufragert, um toet*

eben Soljn er fjiefige finaben im granjöfifdjen unterridj*
ten fonnte. Ueber feine »eiteren Sdjidfate ift nidjtS SidjereS
befannt. SffterbingS finbet fictj ber Stame eines SfarrerS
©utjon bann unb Wann, aber ob eS fidj um eine unb
biefetbe, ober jwei, ja metjrere berfcfjiebenc Serfonen
fjanbelt, ift nidjt nadjjuweifen.

Sm Safjre 1683 langte ber geWefene Sfarrer ©utjon
oon Sourbeau in ber Saupfjine, 67 Saljre aft, atS

gfüdjtting in Sern an, jur fefben Seit Wie Sfarrer
Salemjan, ben wir fpäter in Sfjun antreffen. SS ift
wofjl benfbar, bafe ber ehemalige Sfarrer bon Sourbeau
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Kollegium geladen und scharf getadelt, weil sie sich nach

Basel begeben hatte, um zn betteln. Frau Bourset
entschuldigte sich wegen diefes verzweifelten Schrittes, im
Hinweis auf die Notwendigkeit für ihre zwei kranken

Töchter, die in Vivis zur Kur weilten, sorgen zu müssen,

worauf ihre Pension erhöht wurde. Noch Ende 1698

wohnte sie in Bern, immer bedrängt und zu
Hilfegesuchen genötigt. Bald darauf muß sie diese Stadt
Verlaffen haben, denn 1700 finden wir die Witwe Bourset
mit 5 Kindern in Berlin.

Ganz im Ungewissen sind wir in Betreff der

Persönlichkeit des Pfarrers Guyon. Zum erstenmale wird
er im Thuner Ratsmanual vom 6. Oktober 1637

erwähnt, wonach der Seckelmeister Syder ihm Kleider,
Schuhe und Strümpfe möge anfertigen lassen. Am 22.

Juni 1688 melden die Manuale, daß für den erkrankten

Pfarrer Guyon ein Stellvertreter angestellt werden müsse.

Doch scheint er sich wieder erholt zu haben, denn am
18. September 1690 werden Venner Rubin, Spitalvogt
Koch und Leutnant Wenger beaustragt, für Herrn Guyon
eine Wohnung zu suchen und ihn anzufragen, um welchen

Lohn er hiesige Knaben im Französischen unterrichten

könnte. Ueber seine weiteren Schicksale ist nichts Sicheres
bekannt. Allerdings findet sich der Name eines Pfarrers
Guyon dann und wann, aber ob es sich um eine und
dieselbe, oder zwei, ja mehrere verschiedene Personen
handelt, ist nicht nachzuweisen.

Jm Jahre 1633 langte der gewesene Pfarrer Guyon
von Bourdeau in der Dauphine, 67 Jahre alt, als
Flüchtling in Bern an, zur selben Zeit wie Pfarrer
ValenMN, den wir später in Thun antreffen. Es ist
woht denkbar, daß der ehemalige Pfarrer von Bourdeau
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unb berjenige bon Sfjun ein unb biefelbe Serfon finb.
greitidj treffen Wir audj in SJtorgeS in ben neuujiger Safjren
einen Sfarrer ©utjon, ber nodj 1698 am Seben War,
unb enb lidj beridjten bie StedjnungSmanuate ber berni*
fdjen Sireftoren unter bem 30. Slprit 1696, baf) 12 Sfb.
als Steifegelb nadj Seutfdjlanb einem Stienne ©utjon
berabfofgt Werben „fils de Mons le ministre Guion,
execute' en France pour avoir preche la verite de

notre religion."
SllS britter Sfatrer bon Sfjun Wirb Herr Safengan

au§ Sie genannt, ber am 21. Suni 1688 bem erfranften
©utjon afS ©etjülfe beigegeben tourbe. Ueber fein Sor*
leben melbet baS granfreidjbudj bom Safjre 1683 fol*
genbeS:

Jean Valencan, ministre ä Chastillon en Dau-
phinee age d'environ soixante ans, marie, a sept
enfans, Fun pharmacien, un autre apprenant la mar-
chandise, une fille mariee et quatre petits enfans,
dont le plus grand a environ 10 annees. II a ete
contraint de sortir du royaume de France, pour avoir
presche en un lieu interdit et avoir ete exclus de

l'amnistie."
SBo er fidj bon 1683—1687 befanb, läfet fidj nidjt

ermittetn. Su Sljun gefdjiefjt feiner am 23. SJtai 1687

jum erften SJtafe Srwätjnung. Sr tjatte baS ©efudj
gefteltt, eS mödjte für feinen Sofjn jur Srfernung beS

SdjererberufeS ein Setjrgelb betoiffigt toerben. SJtan be*

toittigte Ijtefür 6 SteicfjStater, bie aber nacfj unb nadj
mit bem Sinfommen beS SaterS berredjnet tourben.
SBie fjodj fidj fein gefamteS Sinfommen befief, ift nidjt
auSjumittetn, ba bie Stefugientenfteuerrobet bon Sfjun
bis bafjin nidjt aufjufinben toaren. Stur toiffen toir
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und derjenige von Thun ein und dieselbe Perfon sind.

Freilich treffen wir auch in Morges in den neunziger Jahren
einen Pfarrer Guyon, der noch 1698 am Leben war,
und endlich berichten die Rechnungsmanuale der bernischen

Direktoren unter dem 30. April 1696, daß 12 Pfd.
als Reisegeld nach Deutschland einem Etienne Guyon
Verabfolgt werden „kiis às Nons is ministre (luion,
execute sn l?ranes ponr avoir prscks ia verits cls

notrs rsiiZion."
Als dritter Pfarrer von Thun wird Herr Valenyan

aus Die genannt, der am 21. Juni Ì688 dem erkrankten

Guyon als Gehülfe beigegeben wurde. Ueber sein
Vorleben meldet das Frankreichbuch vom Jahre 1683
folgendes :

^san Vaiengan, ministre à lübastiilon en Dan-
Minse âZs à'environ soixante ans, mûris, a sept sn-
laus, I'nn pkarinaeien, nn autre apprenant, ia mar-
ellanàise, une liiis maries st quatre petits entans,
àont ie plus Aranci a environ 10 annses. Il a stê
contraint às sortir àu rovaums às l^ranes, pour avoir
prssims en un lieu interàit st avoir ête exeius às

l'amnistis."
Wo er sich von 1683—1687 befand, läßt fich nicht

ermitteln. Jn Thun geschieht seiner am 23. Mai 1637

zum ersten Male Erwähnung. Er hatte das Gesuch

gestellt, es möchte für seinen Sohn zur Erlernung des

Schererberufes ein Lehrgeld bewilligt werden. Man
bewilligte hiefür 6 Reichstaler, die aber nach und nach

mit dem Einkommen des Vaters verrechnet wurden.
Wie hoch sich sein gesamtes Einkommen belief, ist nicht

auszumitteln, da die Refugientensteuerrodel von Thun
bis dahin nicht aufzufinden waren. Nur wissen wir
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laut einer Slufjeidjnuug in ben StatSmanuaten bom 15.

gebruar 1689, baf) feexx Safengan ben ifjm jufommen*
ben Unterfjaft in eigener Serfon bon HauS ju HauS
einjiefjen mufete, mit bem Stuftrage, biejenigen, bie fidj
toeigerten bte ©teuer ju bejofjten, beim State anjujeigen.

SS ift erlaubt fidj borjufteflen mit roeldjen ©efütjteu
biefer berbtente, fdjon bem ©reifenatter fid) nätjernbe
SJtantt biefe peintidjen ©änge bon HauS ju HauS un*
ternafjm, unb man erfjaft feinen fjofjen Segriff bon ben

HerjenSeigenfdjaften berjenigen, bie ganj unnötiger SBeife

ifjm biefe Semütigung auferfegten. Unb toenn er auf*
geförbert toirb Sdjufe ju fjatten mit ber Semerfung, im
SBeigerungSfatte toerbe ifjm jein ©efjaft toieber entjogen,
fo toirb man in bem Sinbrud beftärft, baf) bte Setben

biefer Stefugienten mit bem Sertaffen ifjreS SaterfanbeS
feineStoegS auffjörten. Sr ftarb am 2. Sejember 1697.
SBer fein Stadjfolger tourbe, ift unS nidjt befannt. Sr
toirb toofjf ertoäfjnt aber ofjne mit Stamen genannt ju
toerben.

Saut ben StatSmanuaten Oom 6. Sejember 1698

befommt ber „toetjäje" Sfarrer 4 Sfb- für H°tj, am
18. Slpril 1699 toirb ifjm eine Sittfdjrift an bie beut*

fdjen Sfarrer ber Stabt auSgeffettt, atfo ein Settefbrief,
unb am 9. SJtai beSfefben SafjreS ertjäft er ein SeugniS
über feine SfmtSfüfjrung. SiefeS feijte Saturn bejeidjnet
offenbar baS Sluffjören beS frangöfifctjen ©otteSbienfteS
in Sfjun, benn bon nun an toirb feineS toeffdjen SfarrerS
mefjr Srtoafjnung getan.

Stadj biefen SfuSfüfjrungen über bte franjöfifdjen
©eiftfidjen bon Sfjun fommen toir auf bie Serfjättniffe
ber Stefugientenfofonie jurüd. Seftanb fie audj im att*

gemeinen auS ebrentoerten Slementen, fo toar bod) gegen*
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laut einer Aufzeichnung in den Ratsmanualen vom IS.
Februar 1689, daß Herr Valentzan den ihm zukommenden

Unterhalt in eigener Perfon von Haus zu Haus
einziehen mußte, mit dem Auftrage, diejenigen, die fich

weigerten die Steuer zu bezahlen, beim Rate anzuzeigen.
Es ist erlaubt sich vorzustellen mit welchen Gefühlen

dieser verdiente, schon dem Greisenalter sich nähernde
Mann diese peinlichen Gänge von Haus zu Haus
unternahm, und man erhält keinen hohen Begriff von den

Herzenseigenfchaften derjenigen, die ganz unnötiger Weise

ihm diefe Demütigung auferlegten. Und wenn er
aufgefordert wird Schule zu halten mit der Bemerkung, im
Weigerungsfalle werde ihm fein Gehalt wieder entzogen,
fo wird man in dem Eindruck bestärkt, daß die Leiden

dieser Refugienten mit dem Berlaffen ihres Vaterlandes
keineswegs aufhörten. Er starb am 2. Dezember 1697.
Wer sein Nachfolger wurde, ist uns nicht bekannt. Er
wird Wohl erwähnt aber ohne mit Namen genannt zu
werden.

Laut den Ratsmanualen vom 6. Dezember 1698

bekommt der „welsche" Pfarrer 4 Pfd. für Holz, am
18. April 1699 wird ihm eine Bittschrift an die deutschen

Pfarrer der Stadt ausgestellt, also ein Bettelbrief,
und am 9. Mai desselben Jahres erhält er ein Zeugnis
über seine Amtsführung. Dieses letzte Datum bezeichnet

offenbar das Aufhören des französischen Gottesdienstes
in Thun, denn von nun an wird keines welschen Pfarrers
mehr Erwähnung getan.

Nach diesen Ausführungen über die französischen

Geistlichen von Thun kommen wir aus die Verhältnisse
der Refugientenkolonie zurück. Bestand sie auch im
allgemeinen aus ehrenwerten Elementen, fo war doch gegen-
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über ben immer nodj jafjttetd) anfangenben gremben
eine getoiffe fiontroffe nottoenbig. SS jeigte fidj, bafe

fidj an bie Sjulanten ein Stofe bon getoöfjnfidjen Sanb*

ftreidjern fjängte, fobafe man befdjfofe, nur benjenigen
Steuern auSjuridjten, toeldje ein Sltteft aufweifen unb
fidj bamit fegitimieren fonnten. Sa, eS tourbe eine Slrt
bon fiomtniffion beftettt, toeldje bie anfommenben Sru*
lauten in ben djriftfidjen ©taubenSartifefn ju prüfen
fjatte. SS fam ettoa bor, baf) angebtidje ©planten, bie

behaupteten, um ifjreS ©faubenS toiffen jafjrefange ©e=

fängniSftrafe ertitten ju fjaben, nidjt einmaf bie jetjn
©ebote fannfen. Snblidj tourbe bett SBirieit befohlen
otjne Sluftrag fettenS ber Sefjörbeit feine Stefugienten
aufjunefjmen unb ju berpffegett, toibrigenfattS ifjtten bie

Stabt bie fioftett nidjt bergüten toürbe. SJtit ber Sin*
treibung ber Steuern fjatte eS forttoäfjrettb feine Sdjtoierig*
feiten. Sie ben einjelnen Sürgern auferlegten Seträge
toaren übrigens jiemfidj bebeutenb. So tourbe bem

Senner Stubin, ber eine franjöfifdje Same mit ifjrem
Söfjncfjen beherbergte, biefe Seiftung mit 40 fironen an*
gerechnet. Siefer Setrag madjte aber nur einen Seit
ber bott ibm ju bejafjlettbeu Steuer auS, uttb ber atter*

bingS fefjr reidje Stann mufete ju fetner Seiftung nod)
einen anfetjnlicfjeii Setrag iu bar afS Steuer etttridjten.
Seine uub beS SedelmeifferS Srjber eingelegte Steffama*
tionen fjatten nidjt nur feinen Srfofg, fonbern tourben

bon itjren StatSfottegen jiemlidj fptfeig abgefertigt. Sie
in biejem Safjre neben ber Srufantenffeuer erbobenen

fiotteften, bon benen jtoei bott HQuS ju HauS, eine

brüte in ber fiirdje berattffaftet tourben, ergaben bie

anfefjnlidje Summe Pon 717 Sfunb. Saju fommen
nodj bie Seiträge in Staturaliett unb bie auS ber Stabt*
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über den immer noch zahlreich anlangenden Fremden
eine gewifse Kontrolle notwendig. Es zeigte sich, daß
sich an die Exnlanten ein Troß von gewöhnlichen
Landstreichern hängte, sodaß man beschloß, nur denjenigen
Steuern auszurichten, welche ein Attest aufweisen und
sich damit legitimieren konnten. Ja, es wurde eine Art
von Kommission bestellt, welche die ankommenden
Exulanten in den christlichen Glaubensartikeln zu prüfen
hatte. Es kam etwa vor, daß angebliche Exulanten, die

behaupteten, um ihres Glaubens willen jahrelange
Gefängnisstrafe erlitten zu haben, nicht einmal die zehn
Gebote kannten. Endlich wurde den Wirten befohlen
ohne Auftrag seitens der Behörden keine Refugienten
aufzunehmen und zu verpflegen, widrigenfalls ihnen die

Stadt die Kosten nicht vergüten würde. Mit der

Eintreibung der Steuern hatte es fortwährend feine Schwierigkeiten.

Die den einzelnen Bürgern auferlegten Beträge
waren übrigens ziemlich bedeutend. So wurde dem

Venner Rubin, der eine französifche Dame mit ihrem
Söhnchen beherbergte, diefe Leistung mit 40 Kronen
angerechnet. Diefer Betrag machte aber nur einen Teil
der von ihm zu bezahlenden Steuer aus, nnd der

allerdings fehr reiche Mann mußte zu feiner Leistung noch
einen ansehnlichen Betrag in bar als Steuer entrichten.
Seine uud des Seckelmeisters Syder eingelegte Reklamationen

hatten nicht nur keinen Erfolg, sondern wurden
von ihren Ratskollegen ziemlich spitzig abgefertigt. Die
in diefem Jahre neben der Exulantensteuer erhobenen
Kollekten, von denen zwei von Haus zu Haus, eine

dritte in der Kirche veranstaltet wurden, ergaben die

ansehnliche Summe von 717 Pfund. Dazu kommen

noch die Beiträge in Naturalien und die aus der Stadt-
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laffe berabfolgten SluSgaben. Senjenigen Stefugienten,
bie eigene HauSfjaftuttg füfjrten, ffettte man auS bem

Spitat Settjeug unb HauSrat jur Serfügung. Sie ba*

raus für ben Spitat entftanbenen fioftett befiefen fidj
bis jum 23. SJtai 1687 auf 450 Sfunb.

SaS SJturten unter ber Sürgerfdjaft über biefe be*

ftärtbtg junefjmenbett SluSgaben, toeldje ber Unterhalt
ber Stefugienten berurfadjte, tourbe immer fauter. Sm
Stobember 1686 mufete ein Hutmadjer Safob SJiatffjtjS
eine 24ftünbige Haft abfitjen, toeit er öffentlidj über bett

Stat aufbegetjrt uttb behauptet fjatte, Wenn eS fo fort*
gefje, fomme eS nodj ju einem Stufrufjr. Sie fdjon oft
Wiebertjotten SJtafjttuitgen beS StateS an bie rüdffattbigett
©teuerjafjler muffen frudjtloS geblieben fein, betttt atS

im grüfjjatjr 1687 bte Seit ber Slttmenbbeje^ung nafjte,
ein für baS bamafige Sfjun WidjtigeS SretgniS, mufete

einer Stnjafjt bon Sürgern mit bem Sntjug biefeS

StecfjteS gebrofjf Werben, faffS fie nicfjt fofort ifjre ©djuf*
bigfeit begfetdjen Würben. Stber nodj atn 2. September
1687 würben fäumige Safffer bor ben Stat borgefaben,
Wo man ifjnen mit ©efangenfdjaft brofjte, für ben gaff,
bafe fie innert adjt Sagen nidjt bejafjten würben. Sludj
biefe Srofjung berfefjlte ifjren S^ed, benn am 13. ©ep*
tembet 1687 erging ber Sefdjlufe, Wer bis nädjften
Sonntag feinen Serpffidjtungen nidjt nacfjgefommen fein
Werbe, ofjne Stnfefjen ber Serfon ju berfjaften unb
in biefer Haft ju befjaften, bis jur Sejafjfung ber

Steuer. Ser Stabtteutnant SBenger unb fein ©efjiffe
Wurben bei Siben ermafjnt biefen Sefdjfufe auSjufüfjren.
Sn berfetben ©itjung Wurbe aber audj bon atten Seiten
ber SBunfdj geäufeert, bie Srafantenfommifjton mödjte
bafür forgen, bafe bie Safjf ber ju Unterftüfeenben ber*
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tasse verabfolgten Ausgaben. Denjenigen Refugienten.
die eigene Haushaltung führten, stellte man aus dem

Spital Bettzeug und Hausrat zur Verfügung. Die
daraus für den Spital entstandenen Kosten beliefen sich

bis zum 23. Mai 1687 auf 450 Pfund.
Das Murren unter der Bürgerschaft über diese

beständig zunehmenden Ausgaben, welche der Unterhalt
der Refugienten verursachte, wurde immer lauter. Jm
November 1686 mußte ein Hutmacher Jakob Matthys
eine 24stündige Haft absitzen, weil er öffentlich über den

Rat aufbegehrt und behauptet hatte, wenn es so fortgehe,

komme es noch zu einem Aufruhr. Die schon oft
wiederholten Mahnungen des Rates an die rückständigen

Steuerzahler müsfen fruchtlos geblieben sein, denn als
im Frühjahr 1687 die Zeit der Aümendbesetzung nahte,
ein für das damalige Thun wichtiges Ereignis, mußte
einer Anzahl von Bürgern mit dem Entzug dieses

Rechtes gedroht werden, falls sie nicht sosort ihre Schuldigkeit

begleichen würden. Aber noch am 2. September
1687 wurden säumige Zahler vor den Rat vorgeladen,
wo man ihnen mit Gefangenschaft drohte, sür den Fall,
daß sie innert acht Tagen nicht bezahlen würden. Auch
diefe Drohung verfehlte ihren Zweck, denn am 13.

September 1687 erging der Beschluß, wer bis nächsten

Sonntag seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen sein

werde, ohne Ansehen der Perfon zu verhaften und
in dieser Haft zu behalten, bis zur Bezahlung der

Steuer. Der Stadtleutnant Wenger und fein Gehilse
wurden bei Eiden ermahnt diesen Beschluß auszuführen.
In derselben Sitzung wurde aber auch von allen Seiten
der Wunsch geäußert, die Exulantenkommission möchte

dafür forgen, daß die Zahl der zu Unterstützenden ver-
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winbert toerbe, ba bie Sürgerfdjaft biefe Saft unmöglidj
länger tragen fönne.

Slm 29. ©eptember 1687 toaren State unb Surger*
fdjaft in biefer Slngetegenfjeit berfammelt. Ser Sin*

trag beS StateS, eS fei bon ber bigfjerigen Se*
fteuerung abjufefjen unb bafür eine Serteifung ber

Stefugienten an bie HauSfjaltungen borjunefjmen, beliebte

nicfjt. SS fottte gefjaften toerben roie bistjer. Slber audj
bie biSfjerige Stenitenj im ©teuerbejatjlen bauerte fort,
benn ber Stat mufete forttoäfjrenb mit ©trafen brntjen.
Stitunter berfudjte man, Slenberungen in ber Ser*
pffegung einjuridjten, bon benen man fidj Srfparniffe
berfpradj. ©o tourbe am 2. SJtärj 1688 befdjloffen,
bie Srutanten fottten ifjre SJtafjtjeiten felber fodjen,

ju toeldjen bie ©tabt bie SebenSmittel liefern toürbe.

Sm ©eptember biefeS SatjreS reifte Senner Stubin
in eigener Serfon nadj Sern unb petitionierte beim
State, eS mödjte ein Seil ber bistjer in Sfjun berpffeg*
ten Srufanten anberStoo untergebradjt toerben. Siefer
©djritt fjatte junädjft feinen Srfofg. Sie Saft bfieb
biefelbe, ja fie brotjte nodj grofeer ju toerben, ba man
beim Slnbrudj ber SBinterfälte bie Sjulanten mit toarmen
fileibera berforgen mufete.

Snblidj im Sejember 1688 fonnte man eine Ser*
minberung ber burdj bie gtüdjtfinge berurfadjten fioften
fonftatieren. Sntmerfjm fanb man, bie Selaftung ber

Sürgerfdjaft fei immer nodj ju grofe, unb bie Srulanten*
fommiffion erfjielt ben Sluftrag, toeitere ©djritte jur
Srfeidjterung ber Saften ju unternehmen. Ser Stat fam
audj auf ben Sinfatt, bie ©tabtgeifflidjfeit ju biefen

Seiftungen fjerbeijujiefjen, obtoofjt befannt toar, bafe

biefe bireft bon ber Sjulantenfammer in Sera befteuert
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mindert werde, da die Burgerschaft diefe Last unmöglich
länger trügen könne.

Am 29. September 1687 waren Räte und Burgerschaft

in dieser Angelegenheit versammelt. Der
Antrag des Rates, es sei von der bisherigen
Besteuerung abzusehen und dafür eine Verteilung der

Refugienten an die Haushaltungen vorzunehmen, beliebte

nicht. Es sollte gehalten werden wie bisher. Aber auch

die bisherige Renitenz im Steuerbezahlen dauerte fort,
denn der Rat mußte fortwährend mit Strafen drohen.
Mitunter versuchte man, Aenderungen in der

Verpflegung einzurichten, von denen man fich Ersparnisse
versprach. So wurde am 2. März 1688 beschlossen,

die Exulanten follten ihre Mahlzeiten selber kochen,

zu welchen die Stadt die Lebensmittel liefern würde.

Im September diefes Jahres reiste Venner Rubin
in eigener Person nach Bern und petitionierte beim
Rate, es möchte ein Teil der bisher in Thun verpfleg-
ten Exulanten anderswo untergebracht werden. Dieser
Schritt hatte zunächst keinen Erfolg. Die Last blieb
dieselbe, ja sie drohte noch größer zu werden, da man
beim Anbruch der Winterkälte die Exulanten mit warmen
Kleidern versorgen mußte.

Endlich im Dezember 1688 konnte man eine

Verminderung der durch die Flüchtlinge verursachten Kosten
konstatieren. Immerhin fand man, die Belastung der

Burgerschaft sei immer noch zu groß, und die
Exulantenkommission erhielt den Auftrag, weitere Schritte zur
Erleichterung der Lasten zu unternehmen. Der Rat kam

auch auf den Einfall, die Stadtgeistlichkeit zu diefen

Leistungen herbeizuziehen, obwohl bekannt war, daß

diese direkt von der Exulantenkammer in Bern besteuert
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tourbe. SJtan fafj toofjl bie StuSftdjtSloftgfeit biefeS Ser*
fudjeS jum borauS ein, fanbte aber gteidjtoofjt eine

StatSbeputation ju ben ©eiftlidjen, mit benen bie Surger*
fdjaft gerabe bamalS in ettoaS gefpannten Sejiefjungen
toar. Sie offenbare Slbfidjt, biefe Herren ju ärgern unb

ftdj bafür ju radjen, bafi fie ftatt ber SJtontagSprebigten
bie affgemein berfjafeten Sramina ber Stiten wieber ein*

jufübren fudjten, Wurbe benn audj bottfommen erreidjt.
Slm 22. SJtärj 1689 wurbe am Sernerfapitef eine ge*

fjarnifdjte Srflärung ber Sfjunergeiftlictjfeit beriefen, in
weldjer fie fidj gegen biefe unbefugte Sinmifdjung berWafjrte
unb geftenb madjte, fie Wiffe wofjl, WaS fie ju tun tjabe,
unb fei nidjt gewillt bon bem Sfjunerrate fidj etwaS

borfdjreiben ju faffen.
Sie Sefdjaffung ber nötigen ©elömittet berurfadjte

fortwätjrenb biel Slrbeit unb Serbrufe unb nod) auf
Safjre fjinauS berfudjte man eS bafb auf biefe, bafb auf
jene SBetfe. Stnmat geriet man auf ben StuSWeg, bte

Sjufanten auf fiofien ber fäumigen ©teuerjatjler in ben

©aftfjäufera ber ©tabt berpffegen ju laffen, ober man
nötigte bie Stefugienten, fetber bte Steuern bon HauS ju
HauS einjutreiben, mit ber Serpffidjtung, bie Sticfjtjafjter

jur Stnjeige ju bringen. SaS erftgenannte SJtittet Wurbe

nocfj 1699 gegen metjrere Sürger in SlnWenbung gebradjt,
Weldje bem SBirt ju Sdjufjmadjern eine anfetjnlictjeSedje be*

jafjten mufeten. Stifdjen ginein fenbet manSeputierte nadj
Sera, bie natürlidj nidjtS auSridjten, worauf man wieber ju
ftrengen Strafen feine Suffudjt nafjm. Uebfen Sinbrud
madjte eS, bafe im SJtärj 1691 metjreren SJtitgliebern
beS StegimentS mit SlmtSentfefeung gebrofjt werben mufete,

falls fie ifjren Serpffidjtungen nidjt nadjfommen würben.
SaS wirffamfte SJtittet aber war ofjne Stoeifel baS Ser*
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wurde. Man sah Wohl die Aussichtslosigkeit diefes
Versuches zum voraus ein, sandte aber gleichwohl eine

Ratsdeputation zu den Geistlichen, mit denen die Burgerschaft

gerade damals in etwas gespannten Beziehungen
war. Die offenbare Absicht, diese Herren zu ärgern und
sich dafür zu rächen, daß sie statt der Montagspredigten
die allgemein verhaßten Examina der Alten wieder
einzuführen suchten, wurde denn auch vollkommen erreicht.
Am 22. März 1689 wurde am Bernerkapitel eine

geharnischte Erklärung der Thunergeistlichkeit verlesen, in
welcher sie sich gegen diese unbefugte Einmischung verwahrte
und geltend machte, sie Wiste wohl, was sie zu tun habe,
und sei nicht gewillt von dem Thunerrate sich etwas
vorschreiben zu laffen.

Die Beschaffung der nötigen Geldmittel verursachte

fortwährend viel Arbeit und Verdruß und noch auf
Jahre hinaus versuchte man es bald auf diefe, bald auf
jene Weise. Einmal geriet man auf den Ausweg, die

Exulanten auf Kosten der säumigen Steuerzahler in den

Gasthäusern der Stadt verpflegen zu laffen, oder man
nötigte die Refugienten, selber die Steuern von Haus zu
Haus einzutreiben, mit der Verpflichtung, die Nichtzahler
zur Anzeige zu bringen. Das erstgenannte Mittel wurde
noch 1699 gegen mehrere Bürger in Anwendung gebracht,
welche dem Wirt zu Schuhmachern eine anfehnlicheZeche
bezahlen mußten. Zwifchen hinein fendet man Deputierte nach

Bern, die natürlich nichts ausrichten, worauf man wieder zu
strengen Strafen feine Zuflucht nahm. Uedlen Eindruck
machte es, daß im März l691 mehreren Mitgliedern
des Regiments mit Amtsentfetzung gedroht werden mußte,
falls sie ihren Verpflichtungen nicht nachkommen würden.
Das wirksamste Mittel aber war ohne Zweifel das Ver-
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bot, bie Slffmenb jn befefjen unb bie Sufee bon 3 Sfb.
per Haupt Sief). Sroj*bem mufete man burdj eine

Seputation ben fdjarf jum Sluffefjen mafjnenben Stat
bon Sern befdjWtdjtigen unb bei ber oberften Sefjörbe
Snftruftionen einfjofen, WaS mit ben Stenitentett, beren
eS immer nodj gab, anjufangen fei. Sie Steflamationen
beS bernifdjen StateS berbanfte man offenbar bem ba*

matigen ©cfjuttfjeifeen ju Sfjun, fiarl SJtanuel, beffen

SlmtSperiobe in bie Safjte 1686—1692 ftet unb ber ben

Stefugienten fefjr Wofjtwottenb gefinnt War. Su feiner So*
pularität mag bie bon ifjm geübte Segünftigung ber freut*
ben gtüdjttinge fam beigetragen fjaben, galt er bod)

fowiefo, wenn audj mit Unredjt, afS ein geinb ber ©tabt.
Sodj fjat er, WaS er bon anbern forberte, audj fetber
geteiftet, Wie folgenbe Sintragung in feinem ©djreib*
falenber beWeift: „Sen 25. SJtai 1699 ift ein ©djiff
bott armer bertrtebener Seute auS Siemont bon fjier
auf bem SBaffer abgefahren, barin bie jwo SBeibSper*

fönen, weldje icfj feit bem 15. ©eptember 1698 bis auf
bato ertjaften unb mit notWenbiger fileibung Perfefjen

fjabe, mit Stamen Madelaine Roustain et Marthe sa

fille de Villars au Val de Perouse. Sieben etwefdjem

Srobiant fjab idj ifjnen nodj an ©efb uf ben SBeg geben

jWei Safdjoire. ©ott fei ifjr ©leitSmann unb ftefje

ifjnen bei an atten Drten Slmen !"
Um auf bie Serfjältniffe ber Stefugienten in Sfjun ju*

rüdjufommen, fei bemerft, baf) bie SJtitteifungen fjierüber
in ben borfjanbenen Duetten äufeerft fpärüdj ffiefeen unb

nur feften Slnbeutungen enttjalten, bte Weitere ©djlüffe er*
lauben. ©o läfet fidj bie Safjf ber in Sfjun berpffegten Sju*
fanten nidjt einmal annäfjernb beffimmen. SBir erfafjren

nur, bafe 1688 in ber ©tabt 40 franjöfifdje unb im
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bot, die Allmend zu besetzen und die Buße von 3 Pfd.
per Haupt Vieh. Trotzdem mußte man durch eine

Deputation den scharf zum Aufsehen mahnenden Rat
von Bern beschwichtigen und bei der obersten Behörde
Instruktionen einholen, was mit den Renitenten, deren
es immer noch gab, anzufangen sei. Die Reklamationen
des bernischen Rates verdankte man offenbar dem

damaligen Schultheißen zu Thun, Karl Manuel, deffen

Amtsperiode in die Jahre 1686—1692 fiel und der den

Refugienten fehr wohlwollend gesinnt war. Zu seiner
Popularität mag die von ihm geübte Begünstigung der fremden

Flüchtlinge kam beigetragen haben, galt er doch

fowieso, wenn auch mit Unrecht, als ein Feind der Stadt.
Doch hat er, was er von andern forderte, auch selber

geleistet, wie folgende Eintragung in feinem Schreibkalender

beweist: „Den 25. Mai 1699 ist ein Schiff
voll armer vertriebener Leute aus Piémont von hier
auf dem Wasser abgefahren, darin die zwo Weibspersonen,

welche ich feit dem 15. September 1698 bis auf
dato erhalten und mit notwendiger Kleidung versehen

habe, mit Namen ivlaclelaine Ronstsin et MrtKs 8ä

kille 6« Viilars <ru Val cie ?er«u8e. Neben etwelchem

Proviant hab ich ihnen noch an Geld uf den Weg geben

zwei Baschoire. Gott sei ihr Gleitsmcmn und stehe

ihnen bei an allen Orten Amen!"
Um auf die Verhältniffe der Refugienten in Thun

zurückzukommen, fei bemerkt, daß die Mitteilungen hierüber
in den vorhandenen Quellen äußerst spärlich fließen und

nur selten Andeutungen enthalten, die weitere Schlüsse
erlauben. So läßt sich die Zahl der in Thun verpflegten
Exulanten nicht einmal annähernd bestimmen. Wir erfahren

nur, daß l688 in der Stadt 10 französische und im
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folgenben Saljre 39 piemontefifdje glüdjtlinge anbauernb
unterhalten Wurben. Sie lefeteren fdjeinen ifjren Sluf*
entfjalt oft geWedjfelt ju fjaben. 1687 bejafjfte man bem

©djiffer Sofef Saggi ben gabrpreiS für 25 SBalbenfer,
bie er nadj ©piej gefütjrt fjatte. Snt felben Satjre be*

jafjfte man 4 Sfb. an Steifegetb für 12 SBalbenfer bie

nadj ©aanen berreiften. 1688 Werben SBalbenfer, er*
Wäfjnt, bie bon Sntertafen famen unb Slnfang beS fol*
genben SafjteS langen foldje bon Süridj fjer über ben

Srünig in Sfjun an, Wäfjrenb anbere nadj bem ^>a§li=
tat jogen. Sm ©ommer 1689 war grofee ©ärung
unter ben SBalbenfera, bie fid) toofjl aud) in Sfjun füfjt*
bar madjte. SS bereitete fidj jener unter bem Stamen

„la glorieuse rentree" befannte Sug bor, ben eine tobeS*

mutige ©djar am 16. Sluguft bon SranginS auS unter*
nafjm, bie nadj aufeerorbentfidjen SBagniffen unb unter
forttoäfjrenben fiämpfen über bie Hodjöäffe ber Saran*
taife unb SJtaurienne ifjre Safer erreidjte. Sludj Pon

Sljun mufe biefe Srpebition Sujug ertjaften fjaben,
nefjmen bodj unmittelbar nadj biefem SreigniS in ben

©tabtredjnungen bie SluSgabepoften für SBafbenfer auf*
fatfenb ab.

SBaS bie franjöfifdjen Stefugienten anbetrifft, fo

ftammten bie meiften auS ber Saupfjinee, bem SibaraiS,
bem Sangueboc unb ben Sebennen. SllS Heimat ber*

einjelter ungenannter gtüdjtlinge toerben audj StlmeS,

SiljeimS, Sa Stodjette unb bie Sanbfdjaften Serrtj, Siear*
bie unb Sretagne genannt. SJtit Stamen toerben er*

toäljnt: 1689 Sean Sreboft mit grau unb jtoei fiinbern
auS ber Saupfjinee, gräulein be Sonan, 1692 Sean

SurquaiS auS Drpierre, 1695 Sean Sierre unb gran*
c;otS Stidjarb, 1696 gran?oiS gabrrj mit grau unb fiinb
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folgenden Jahre 39 piemontesische Flüchtlinge andauernd

unterhalten wurden. Die letzteren scheinen ihren
Aufenthalt oft gewechselt zu haben. 1687 bezahlte man dem

Schiffer Josef Jaggi den Fahrpreis für 25 Waldenser,
die er nach Spiez geführt hatte. Jm selben Jahre
bezahlte man 4 Pfd. an Reisegeld für 12 Waldenser die

nach Saanen verreisten. 1688 werden Waldenser,
erwähnt, die von Jnterlaken kamen und Anfang des

folgenden Jahres langen solche von Zürich her über den

Brünig in Thun an, während andere nach dem Hasli-
tal zogen. Jm Sommer 1689 war große Gärung
unter den Waldensern. die sich wohl auch in Thun fühlbar

machte. Es bereitete fich jener unter dem Namen

„Ia Zlorienss rentres" bekannte Zug vor, den eine

todesmutige Schar am 16. August von Prangins aus
unternahm, die nach außerordentlichen Wagnissen und unter
fortwährenden Kämpfen über die Hochpäffe der Tarcm-
taise und Maurienne ihre Täler erreichte. Auch von

Thun muß diefe Expedition Zuzug erhalten haben,

nehmen doch unmittelbar nach diesem Ereignis in den

Stadtrechnungen die Ausgabeposten für Waldenser
auffallend ab.

Was die französischen Refugienten anbetrifft, so

stammten die meisten aus der Dauphinee, dem Vivarais,
dem Languedoc und den Cevennen. Als Heimat
vereinzelter ungenannter Flüchtlinge werden auch Nîmes,
Rheims, La Rochelle und die Landschaften Berry. Picardie

und Bretagne genannt. Mit Namen werden
erwähnt: 1689 Jean Prévost mit Frau und zwei Kindern
aus der Dauphinee, Fräulein de Tonan, 1692 Jean
Turquais aus Orpierre, 1695 Jean Pierre und Francois

Richard, 1696 Francois Fabry mit Frau und Kind
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unb SfjtfipP Sapariere, 1698 Sfarrer Slntoni) gleurtj-
Slntoine Seon unb ©ebaftien Sumoulin auS Stanctj,
1699 SaqueS gerou, SJtarguerite Hobat mit jtoei ©djtoe*
ftern, Sean SljierS, Stienne SuboiS, fämtlidje auS ber

Saupfjinee, Sean SaqueS Saubiffon bon Soutoufe,
SaqueS Srendja mit grau unb Sodjter aus bem Siba--

raiS, ©alomon unb SaqueS Ottibier auS ©ap unb Sierre
Sorfet, ein bertriebener Stittmeifter auS bem Sangueboc.

Ofjne Srtoäfjnung ber engeren Heimat toerben genannt:
1699 Sean ©ermain, SaqueS SJtarou, ein bertriebener

Dffijier, Slntoine Drfanbin, Sean Sierre gabre, Seanne
Sarbet, Slaubine Surnet unb bie Siemontefen S^rre
©imat mit jtoei ©öfjnen unb SaqueS Sorref, bem man
im ©aftfjof jum Sötoen feine ganje Sotfdjaft geftofjlen
fjatte; 1700 Sean Sarbel, Saniel Sfjafet, glaube Sarbu,
Slnbre Srun, ©amuel Srieur unb SouiS Sljabranb;
1703 Slntoine Slnberot mit grau unb fiinb ; 1709 gran*
QoiS Serbier auS StirneS unb SaqueS Stuffier; 1710

SaqueS Saubet, Sierre Sabeffe, Sabib Serotier, ©amuel
©onfet, Sabib Stidjarb, Sierre ©aubier, fämtlidje mit
iljren gamitien, unb bie efjematigen ©oteerenfträffinge
Sean Safone unb SaqueS Sapierrerie; 1713 Sierre ©ibert
unb Sean StabaS bon SoitierS, ein inbafiber Dffijier
Samotte, Sean Sereft) auS SJtontpettier; 1714 Sonrab
Stoüet. Son biefen Stamen, beren einige burdj ben

©edelmeifter bon Sfjun unridjtig toiebergegeben fein
mögen, finben fidj nur toenige in ben fefjr bottftänbigen
unb forgfäfttg geführten Stegiffern ber bernifdjen Stefu*
gientenfotonie. SBobt bie meiften ber oben ©enannten
finb Surdjreifenbe. Sie Unterftüfeung beträgt per Serfon
getoöfjnfid) 1 Sfa- Su ben in Sfjun längere Seit fidj
Sluffjaltenben gefjörte Herr SurquaiS, ber bon ber ©tabt
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und Philipp Laparière, 1698 Pfarrer Antony Fleurv/
Antoine Léon und Sebastien Dumoulin aus Nancy,
1699 Jaques Ferou, Marguerite Hovat mit zwei Schwestern,

Jean Thiers, Etienne Dubois, sämtliche aus der

Dauphinee, Jean Jaques Baudisfon von Toulouse,
Jaques Trencha mit Frau und Tochter aus dem Viva-
rais, Salomon und Jaques Ollivier aus Gap und Pierre
Corlet, ein vertriebener Rittmeister aus dem Languedoc.
Ohne Erwähnung der engeren Heimat werden genannt :

1699 Jean Germain, Jaques Marou, ein vertriebener

Offizier, Antoine Orlcmdin, Jean Pierre Fabre, Jeanne
Bardel, Claudine Burnet und die Piemontesen Pierre
Simat mit zwei Söhnen und Jaques Borrel, dem man
im Gasthof zum Löwen seine ganze Barschaft gestohlen

hatte; l700 Jean Bardel, Daniel Chalet, Claude Barbu,
Andre Brun, Samuel Prieur und Louis Chabrand;
1703 Antoine Anderot mit Frau und Kind; 1709 Francois

Verdier aus Nîmes und Jaques Rusfier; 1710

Jaques Baudet, Pierre Cavelle, David Perotier, Samuel
Gonfet, David Richard, Pierre Gaudier, sämtliche mit
ihren Familien, und die ehemaligen Galeerensträflinge
Jean Lasone und Jaques Lapierrerie; 1713 Pierre Gibert
und Jean Ravas von Poitiers, ein invalider Offizier
Lamotte, Jean Verely aus Montpellier; 1714 Conrad
Rollet. Von diesen Namen, deren einige durch den

Seckelmeister von Thun unrichtig wiedergegeben sein

mögen, finden sich nur wenige in den sehr vollständigen
und sorgfältig geführten Registern der bernifchen Refu-
gientenkolonie. Wohl die meisten der oben Genannten
sind Durchreisende. Die Unterstützung beträgt per Person
gewöhnlich 1 Pfd. Zu den in Thun längere Zeit sich

Aufhaltenden gehörte Herr Turquais, der von der Stadt
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monatfidj 2 Sater bejog. Unter ben namenfofen Unter*
ftüfeten befinben fidj metjrere Sbetteute unb ©etftlidje,
toäfjrenb bie SJtefjrjafjt offenbar bem Hanbtoerferftanbe
angehörte. SBenn man in ben SJtanuafen bei biefen
Stamen bie Semerfungen „efenb arm, übel gefdjtagen,
franf", toafjraimmt unb beadjtet, toie biete fiinber, grauen
unb SBödjnertnnen ftdj in ber Stefugientengemeinbe be*

fanben, erfjätt man ben Sinbrud, bafe baS Stenb in biefen
fireifen grofe toar. Saju fam nodj ber Umftanb, bafe gerabe
in jene Seit einige SJtifejafjre fieten, fo bie Safjre 1689,
1692 unb 1693, in toelcfjen bie SebenSmittelpreife bebeu*

tenb in bie Höfje ftiegen. Sludj erlebten biele Stefugien*
ten bie beiben aufeerorbenttidj falten SBinter 1684/85
unb 1694/95, toäfjrenb toetdjer fogar ber Sljunerfee jufror*
fobafe man mit Stofe unb SBagen über bie SiSbede fahren
unb Sieb bom einen Ufer auf baS anbere treiben fonnte1).

') SBir füfiren bie SebcnSntittetijreife an, lote fie in
£fiun joätjrenb ber S)tefugientcn-jctt fidj geftatteten.

1681 toar eine ©etreibeteuruttg. 3)aS SJtaf*. .Sternen gatt
24SBj. 1682 mar ein fcfifedjteS SBcinjafir. 1683 faEcn bte ®e-
treibepreife per SJtäf* oon 24 auf 8 SB3. 1684 wirb ebenfaUS
atS gutes Safir gerüfitnt. 1685 gatt baS SR&U fernen 12 SB5

2 x, bie SJtaf-. SBetn 2 S83. 2 x. 1687 toaren alte 8efienS=

mittel fefir roofilfeil, ebenfo 1688. Qn tetjterent galt baß 9Mf*
fernen 11—12«/« ©S-, ©erfte 6, joggen 6-7'/j, £afier 3,

©rbfen 7—7'/2, fünf* unb 8a eöte=33em 3 unb Sanbtoem 2—

2»/t 33s-, SButter baS Sfunb 6«/t—7 x unb Safe 3-10 1
1689 fliegen bte SebenSmittelpreife bebeutcnb in bie £>öfic.

es gaften: 1 SJtütt 2>tnM 41/2 fronen, 1 SJtäf*; Sernett
21—23, ©erfte 14-15, 1 Sßfunb fetter Mfe 6—9% magerer
5—6 unb fette SButter 2 SB3. 1690 toar baS ©etreibe ebenfaUS

teuer, ber SBein aber biüig. 1691 toar bie Umgebung StfiuttS
oon einer SBiefifeuäje fieintgefudjt, bagegen foftete bie SJtaf*

Sfhjftoein (Lavaux) nur 4 unb Sanbtoetn 2 SB-*,. 1692 fierrfdjtc
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monatlich 2 Taler bezog. Unter den namenlosen
Unterstützten befinden sich mehrere Edelleute und Geistliche,
während die Mehrzahl offenbar dem Handwerkerstande
angehörte. Wenn man in den Manualen bei vielen
Namen die Bemerkungen „elend arm, übel geschlagen,
krank", wahrnimmt und beachtet, wie viele Kinder, Frauen
und Wöchnerinnen sich in der Refugientengemeinde
befanden, erhält man den Eindruck, daß das Elend in diesen

Kreisen groß war. Dazu kam noch der Umstand, daß gerade
in jene Zeit einige Mißjahre fielen, so die Jahre 1689,
1692 und 1693, in welchen die Lebensmittelpreise bedeutend

in die Höhe stiegen. Auch erlebten viele Refugienten

die beiden außerordentlich kalten Winter 1684/35
nnd 1694/95, während welcher sogar der Thunersee zufror,
fodaß man mit Roß und Wagen über die Eisdecke fahren
und Meh vom einen Ufer auf das andere treiben konnte').

l) Wir führen die Lebensmittelpreise an, wie sie in
Thun während der Resugientenzeit sich gestalteten,

1631 war eine Getreideteurung, Das Mäß Kernen galt
24 Bz. 1682 war ein schlechtes Weinjahr. 1683 fallen die

Getreidepreise per Mäß von 24 auf 8 Bz. 1684 wird ebensalls
als gutes Jahr gerühmt. 1685 galt das Mäß Kernen 12 Bz
L x, die Maß Wein 2 Bz. 2 x. 1687 waren alle Lebensmittel

sehr wohlfeil, ebenso 1688. Jn letzterem galt das Maß
Kernen 11-12'/« Bz., Gerste 6, Roggen 6-7>/s, Haber 3,

Erbsen 7—7>/s, Ruf- und La CSte-Wein 3 und Landwein 2—

2>/z Bz., Butter das Pfund 6>/2—7 x und Käse 3-10 x
1689 stiegen die Lebensmittelpreise bedeutend in die Höhe.
Es galten: 1 Mütt Dinkel 4'/s Kronen, 1 Mäß Kernen
21—23, Gerste 14-1S. 1 Pfund fetter Käse 6-9>/s, magerer
5—6 und fette Butter 2 Bz. 1690 war das Getreide ebenfalls
teuer, der Wein aber billig. 1691 war die Umgebung Thuns
von einer Viehseuche heimgesucht, dagegen kostete die Maß
Ryfwein travaux) nur 4 und Landwein 2 Bz. 1692 herrschte
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Sa unter biefen glüdjtlingen fid) aber audj tüdjtige

SlrbeitSfräfte befanben, lag eS nalje, Serfudje jur Sin*
füljrungbon neuen Snbuftrien anjuftellen. SltterbingS ging
ber StopulS fjieju bon bem Stegiment in Sern auS-

Slm 19. ©eptember 1692 melben bie SJtanuale, bafi auf
ben Sefetjl ber Oberen auf ber Stttmenb eine Slnjatjt
toeifeer SJtaulbeerbäume gepffanjt merben fottte. SS

fjanbelte fid) um ben Serfudj bie ©eibeninbuftrie ein^u*

führen. Sin fadjberftänbiger Stefugient, Herr Serme,
fottte bie Sobenbertjältniffe unterfudjen unb bie not*
toenbigen Slrbeiten ausführen. Slber eS blieb bei biefen

Slnfängen.1)
Slm 23. Sanuar 1700 nafjm ber Stat fienntniS

bon einer SBeifung ber fiommerjienfammer, nadj toeldjer
in Sfjun bie Sudjfabrifation eingeführt toerben fottte2).
Slm 26. gebruar toar bie SBoüenfabrif im (Srb=

gefdjofe beS StatfjaufeS eingeridjtet, in ber 6—8 Slrbeiter

wieber Steurung. 1 SJtafe Sernen galt 1 Sr., $aber 10 SS3.

1693 ridjtete ein ttngewitter, baS nod) tange fiernadj unter
bem Stamen „baS grofee SBetter" befannt war, in ber ©egenb
oon Xfiun aufeerorbentliäjen ©cfiaben an unb oerurfacfite
abermals eine fiofie Steigerung ber SebenSmittetpreife. 35ie

Dbrigfeit fafi fid) genötigt, ben SJtifcfipreiS per SJtaf*. auf 3 x
gu fieftimmen. Sagegen war 1695 tro£ beS ftrengen SBinterS
ein gutes 3afir. S&ix bewerfen nodj, ba\) 1 SJtafe 15 Siter,
10 2ftäfe 1 SJtatter, 1 SJtafe IV2 Stter.

') ®ie ©etbenfabrif, bie nocfi im Slnfang beS 19. 3itfir=
IjunbertS in bem gegenwärtigen ©ebäube ber ©etunbarfdmle
auf bem SJtatfiauSpIag betrieben würbe, ift eine neuere ©rün=
bung unb ftefit mit ber Snbuftrie auS ber SJtefugientenäeit in
•feinem gufammenfiang.

2J ©djon 1695 war burefi einen ^errn ©feiner auS
SBintertfiur eine SBottenmanufaftur gegrünbet worben.
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Da unter diesen Flüchtlingen sich aber auch tüchtige

Arbeitskräste befanden, lag es nahe, Versuche zur
Einführung von neuen Industrien anzustellen. Allerdings ging
der Impuls hiezu von dem Regiment in Bern aus»

Am 19. September 1692 melden die Manuale, daß auf
den Befehl der Oberen auf der Allmend eine Anzahl
weißer Maulbeerbäume gepflanzt werden sollte. Es

handelte fich um den Versuch die Seidenindustrie
einzuführen. Ein sachverständiger Réfugient, Herr Terme,
follte die Bodenverhältnisse untersuchen und die

notwendigen Arbeiten ausführen. Aber es blieb bei diesen

Anfängen.')
Am 23. Januar 1700 nahm der Rat Kenntnis

von einer Weisung der Kommerzienkammer, nach welcher

in Thun die Tuchfabrikation eingeführt werden sollte^).
Am 26. Februar war die Wollenfabrik im
Erdgeschoß des Rathauses eingerichtet, in der 6—8 Arbeiter

wieder Teurung. 1 Mäh Kernen galt 1 Kr., Haber 10 Bz.
1693 richtete ein Ungewitter, das noch lange hernach unter
dem Namen „das große Wetter" bekannt war, in der Gegend
von Thun außerordentlichen Schaden an und verursachte
abermals eine hohe Steigerung der Lebensmittelpreise. Die
Obrigkeit sah sich genötigt, den Milchpreis per Maß auf 3 x
zu bestimmen. Dagegen war 1695 trotz des strengen Wtmers
ein gutes Jahr. Wir bemerken noch, daß 1 Mäß — 15 Liter,
1« Mäß 1 Malter, 1 Maß l'/s Liter.

') Die Seidenfabrik, die noch im Anfang des 19.

Jahrhunderts in dem gegenwärtigen Gebäude der Sekundärschule
auf dem Rathausplatz betrieben wurde, ist eine neuere Gründung

und steht mit der Industrie aus der Refugientenzeit in
keinem Zusammenhang.

2) Schon 1695 war durch einen Herrn Steiner aus
Winterthur eine Wollenmanufaktur gegründet worden.
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unter ber Seitung eineS SJleifterS befdjäftigt toaren. Sitte

bierjefjn Sage tourbe baS Stabliffement burdj StatSper*

fönen bifitiert, aber aud) biefeS ©etoerbe toar nur bon

furjer Sauer. SS mufe bamafS Sfjun fein guter Soben

für baS ©ebeiljen einer Snbuftrie getoefen fein, ©o toar
auctj ber im Safjre 1692 unternommene Serfudj, junge
SJtäbdjen in ber gabrifation bon ©pifeen ju unterriäjten
mifelungen, ja unter ber Sugenb fjerrfdjte fo toenig
unternefjmenber ©eift, bafe am 5. ©eptember 1695 ber

StatSbefdjtufe erging, bafe bie jungen Seute, toeldje nidjt
toanbern toottten, burd) ben Srofofen toeggefütjrt toer*
ben fottten.

SBie fdjon bemerft, tourbe bie Saft, toetdje bie Srufanten*

gemeinbeberurfaäjte, forttoäfjrenb afS fefjr brüdenb empfun*
ben. Su ben Stefugienten franjöfifdjer Herfunft famen
Snbe ber neunjiger Safjre bie gtüdjtfinge auS ber

Sfalj, unb nodj 1698 toofjnten in Sfjun 32 bebürftige
SBalbenfer, bie Dpfer einer neuen Steaftion. Sa bie

©tabt bamatS faum mefjr atS 1500 Sintootjner jäfjfte,
ift eS teidjt ju begreifen, bafe man bie Stnfunft grem*
ber ungern fafj unb ftdj in eine getoiffe SterPofität fjin*
ein arbeitete, fobatb eS ben Stnfdjein fjatte, atS fonnte
bie Sürgerfdjaft bon irgenb einer ©eite in Slnfprud)
genommen toerben. @o rief bie Slntoefenfjeit eineS

toetfdjen ©djneiberS 1698 einen lebtjaften Sroteft ber

einfjeimifdjen ©djneibermeifter fjerbor, unb ein Stefu*

gient, ber 1702 in Sauterbrunnen bie SBeifebtedjfabrt*
fation einführen toottte, aber bafelbft feine SBoIjmmg
fanb, erfjieft nur mit SJtüfje bie SrtaubniS fidj mit
feiner gamilie für ein fjatbeS Safjr in Sfjun nieberju*
laffen. Stidjt beffer erging eS 1707 einem Sotjann SBit*
fjetm bon ^eifigenftein auS ©trafeburg, ber nur unter
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unter der Leitung eines Meisters beschäftigt waren. Alle
vierzehn Tage wurde das Etablissement durch Ratsper-
fönen visitiert, aber auch dieses Gewerbe war nur von
kurzer Dauer. Es muß damals Thun kein guter Boden

für das Gedeihen einer Industrie gewesen sein. So war
auch der im Jahre 1692 unternommene Versuch, junge
Mädchen in der Fabrikation von Spitzen zu unterrichten
mißlungen, ja unter der Jugend herrschte so wenig
unternehmender Geist, daß am 5. September 1695 der

Ratsbefchluß erging, daß die jungen Leute, welche nicht
wandern wollten, durch den Profosen weggeführt werden

sollten.
Wie fchon bemerkt, wurde dieLast, welche die Exulanten-

gemeindeverursachte, fortwährend als fehr drückend empfunden.

Zu den Refugienten französischer Herkunft kamen

Ende der neunziger Jahre die Flüchtlinge aus der

Pfalz, und noch 1698 wohnten in Thun 32 bedürftige
Waldenser, die Opfer einer neuen Reaktion. Da die

Stadt damals kaum mehr als 1500 Einwohner zählte,
ist es leicht zu begreifen, daß man die Ankunft Fremder

ungern sah und fich in eine gewiffe Nervosität hinein

arbeitete, sobald es den Anschein hatte, als könnte
die Burgerschaft von irgend einer Seite in Anspruch

genommen werden. So rief die Anwesenheit eines

welschen Schneiders 1698 einen lebhaften Protest der

einheimischen Schneidermeister hervor, und ein Réfugient,

der 1702 in Lauterbrunnen die Weißblechfabrikation

einführen wollte, aber dafelbst keine Wohnung
fand, erhielt nur mit Mühe die Erlaubnis sich mit
seiner Familie für ein halbes Jahr in Thun niederzulassen.

Nicht bester erging es 1707 einem Johann
Wilhelm von Heiligenstein aus Straßburg, der nur unter
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ber Sebingung, nadj fedjS SJtonaten toeiter ju jiefjen,
fidj in ber ©tabt auffjatten bürfte. Sin Safob Signot
auS granfenttjal tourbe 1713 fortgetoiefen unb baSfelbe

toieberfufjr im gteidjen Safjre ben beiben SfatrerSwtt*
toen Sfjriftenen unb Statt, letztere bie ©attin beS 1713

berftorbenen SfarrerS bon ©djtoarjenegg, bie ftdj eben

in Sfjun ntebergelaffen fjatten, aber burdj Sortoürfe
unb Srotjungen wieber berfdjeudjt tourben. SS fdjeint
aber bodj, bafe, toie fdjon bie Snttaffung beS franjö*
ftfdjen ©eiftfidjen 1699 betoeiff, um bie SBenbe beS 18.

SafjrfjunbertS bie Stefugtentengemeinbe fictj nadj unb
nadj mieber auflöffe. Sur bteibenben Siieberlaffung bon

glüdjtlingSfamilien in Sljun fdjeint eS nidjt gefommen

ju fein, toie audj anberStoo bie toetfdjen Smigranten auf
beutfdj bernifdjem Soben nidjt redjt SBurjef fafeten.

Sogen aber audj bie fremben ©äffe mieber toeg, fo
bauerte bodj ifjre Stot fort, unb nad) Safjr unb Sag
toerben immer nodj fiotteften jur SJtilberung berfel6en
angeorbnet. ©o fteuerte 1714 bie ©tabt 50 fi für ben

SoSfauf beS 26jätjrigen SaqueS SabaniS bon Sebitte
im Sangueboc, ber toäfjrenb adjt Safjren auf einer fran*
jöfifdjen ©ateere angefcfjmiebet getoefen toar.

Sunt ©djluffe laffen toir einige SJtitteitungen über
bie Stefugienten in ben Sanbgemeinben beS SlmteS folgen,
fotoeit beren Slntoefenfjeit ftdj übertjaupt nadjtoeifen täfet.

Slm 23. Sejember liefeen in ©teffiSburg ein Srnlant
Saniel Saftie unb feine grau ©ufanne ©erret ein fiinb
taufen, unb unter bem Saturn beS 2. Suni 1689 iff im
felben Saufregifter als Sater eines SäuffingS griebridj
SBilfjelm bon SBtjbnau im SBiefentat eingetragen, bon
bem auSbrüdlidj bemerft toirb, er fjabe fein Saterlanb
toegen firiegSgefatjr berlaffen muffen. Su Slmfolbingen
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der Bedingung, nach sechs Monaten weiter zu ziehen,
sich in der Stadt aufhalten durfte. Ein Jaîob Vignol
aus Frankenthal wurde 1713 fortgewiefen und dasselbe

wiederfuhr im gleichen Jahre den beiden Pfarrerswitwen

Christenen und Rall, letztere die Gattin des 1713

verstorbenen Pfarrers von Schwarzenegg, die sich eben

in Thun niedergelassen hatten, aber durch Vorwürfe
und Drohungen wieder verscheucht wurden. Es scheint
aber doch, daß, wie fchon die Entlassung des sranzösischen

Geistlichen 1699 beweift, um die Wende des 18.

Jahrhunderts die Refugientengemeinde fich nach und
nach wieder auflöste. Zur bleibenden Niederlaffung von
Flüchtlingsfamilien in Thun scheint es nicht gekommen

zu sein, wie auch anderswo die welschen Emigranten auf
deutsch bernifchem Boden nicht recht Wurzel faßten.
Zogen aber auch die fremden Gäste wieder weg, fo
dauerte doch ihre Not fort, und nach Jahr und Tag
werden immer noch Kollekten zur Milderung derselben

angeordnet. So steuerte 1714 die Stadt SO W für den

Loskauf des 26jährigen Jaques Cabanis von Deville
im Languedoc, der während acht Jahren auf einer
französischen Galeere angeschmiedet gewesen war.

Zum Schlüsse laffen wir einige Mitteilungen über
die Refugienten in dcn Landgemeinden des Amtes folgen,
soweit deren Anwesenheit sich überhaupt nachweifen läßt.

Am 23. Dezember ließen in Steffisburg ein Exulant
Daniel Bastie und seine Frau Susanne Serret ein Kind
taufen, und unter dem Datum des 2. Juni 1689 ist im
selben Taufregister als Vater eines Täuflings Friedrich
Wilhelm von Wydncm im Wiefental eingetragen, von
dem ausdrücklich bemerkt wird, er habe sein Vaterland
wegen Kriegsgefahr verlassen müssen. Jn Amsoldingen
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fjietten fidj 1688 SfjomaS SJtüller bon ©trafeburg, ein

Sutfjeraner, bon Sernf Slpotbefergefjülfe, unb 1698 ber

Sudjmadjer Staube Seaubap auS ©abotjen auf, mogegen
in ©djtoarjenegg unb §ifterfingen unS feine glüdjtlinge
befannt jinb.

Sn grofeer Stnjofjl finben fidj frembe Stefugienten in ber

fiirdjgemeinbe Sfjieradjern unb jtoar fdjon jur Seit beS

breifeigjäbrigen firiegeS. 1637 toerben bie auS gelbftrüber*
triebenen Sfjeteute Safob fiüdjli unb SJtariaSudjti genannt,
1639 ertoätjnen bie Saufröbet einen ©eorg SBattfjart auS

Hanau auSbrüdlidj atS „Sertriebenen", unb ebenfo finb
1644 bie Sfjeteute Sofjamt S^ÜPP ©peife unb Slnna

Sangmetjer bon Heibelberg als Srulanten angefüfjrt.
Stm 15. Slpril 1688 tourbe eine ©ufanna Stjette getauft,
baS fiinb, Sodjter eineS bertriebenen SBafbenferS, toobei

im Stamen ber Srulantenfammer Herr bon ©f. Sfjri*
ftopfje, ein angefetjener reidjer ©önner ber Srulanten,
atS Saufjeuge antoefenb toar. Slufeerbem ftnben toir in
ber ©emeinbe Sfjieradjern 1688 Stubolf ©djmib bon

Heibelberg, 1694 SJtetdjior Gettli auS ber Sfatj, 1699

Sofef Senjamin SBatbner bon ©trafeburg, 1725 Sfjri-1

ftopb fitopfer auS Hanau unb eine Srofelbtin auS

Sotfjringen, Slnna Urbain, bie jid) im felben Safjre mit
einem Sürger bon Uebifdji berfjeiratete. Stadj einer

Stotij beS 1691 — 1708 in Sfjieradjern amtierenben

SfarrerS Surfart gifdjer ift bie fjeute nodj in biefer

fiirdjgemeinbe angefeffene gamitie Sünneifen, bie 1687

jum erften SJtale genannt toirb, franjöfijdjen ober toal*
benjtfdjen UrfprungS unb fjiefe urfprünglid) Sentjfon.
Sludj öfterreidjifdje glüdjtlinge fanben ben SBeg in biefeS

fülle ©elänbe jtoifdjen ©todfjorn unb Slare. Sine eban*

gelifdje ©aljburgerin, SJtagbalena SBertfjer, auS ifjrer
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hielten sich 1688 Thomas Müller von Straßburg, ein

Lutheraner, von Berns Apothekergehülfe, und 1698 der

Tuchmacher Claude Beauvah aus Savoyen auf, wogegen
in Schwarzenegg und Hilterfingen uns keine Flüchtlinge
bekannt sind.

Jn großer Anzahl finden sich fremde Refugienten in der

Kirchgemeinde Thierachern und zwar schon zur Zeit des

dreißigjährigen Krieges. 1637 werden die aus Feldkirchver-
triebenen Eheleute Jakob Küchli und MariaBüchli genannt,
1639 erwähnen die Taufrödel einen Georg Walthart aus

Hanau ausdrücklich als „Vertriebeneu", und ebenso sind
1644 die Eheleute Johann Philipp Speiß und Anna
Langmeher von Heidelberg als Exulanten angeführt.
Am 15. April 1688 wurde eine Susanna Lhette getauft,
das Kind, Tochter eines vertriebenen Waldensers, wobei
im Namen der Exulantenkammer Herr von St.
Christophe, ein angesehener reicher Gönner der Exulanten,
als Taufzeuge anwesend war. Außerdem finden wir in
der Gemeinde Thierachern 1688 Rudolf Schmid von

Heidelberg, 1694 Melchior Oettli aus der Pfalz, 1699

Josef Benjamin Waldner von Straßburg, 1725 Christoph

Klopfer aus Hanau und eine Proselytin aus

Lothringen, Anna Urbain, die sich im selben Jahre mit
einem Bürger von Uebischi verheiratete. Nach einer

Notiz des 1691 — 1708 in Thierachern amtierenden

Pfarrers Burkart Fifcher ist die heute noch in dieser

Kirchgemeinde angesessene Familie Dünneisen, die 1687

zum ersten Male genannt wird, französischen oder wal-
densifchen Ursprungs und hieß ursprünglich Denyfon.
Auch österreichische Flüchtlinge fanden den Weg in diefes

stille Gelände zwifchen Stockhorn und Aare. Eine
evangelische Salzburgerin, Magdalena Werther, aus ihrer
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Heimat bertrieben, fanb eine ©tette als SJtagb auf ber

SJtütjle ju Sfumenftein unb berfjeiratete fidj mit HflnS
fiönijer bon Uebefdji.

SiS toeit in baS 18. Safjrfjunbert fjinein finben
toir in biefer ©emeinbe lanbeSfrembe Serfonen, beren

Sufammenljang mit ber Sintoanberung bon glüdjtlingen
toofjf aufeer S^eifel ftetjt. ©o ftammte ber 1744 ge*
nannte SBirt ©djenf in Uetenborf auS Stnfpadj, grte*
berief) Sang, in ber Hurffgaffe 1773 toofjnfjaft, auS

Heffen, Stjriftopfj Hopfaärtner, 1786 Sutjaber beS Sim»

padjbabeS bei Uttigen, auS SBürttemberg unb Safob
SBeifer, ber 1793 bie SBirtfdjaft in Sfjieradjern gepadjtet
tjatte, auS ber Sfjurpfatj. Stidjt ju ben Stefugienten ge*

fjörte bagegen ber Stjurbranbenburgijcfje Hofmaler So*
tjann Safob StofiuS, ber laut ben SfjorgeridjtSprotofotten
beS SafjreS 1681 fidj um biefe Seit in ber ©emeinbe

aufgefjatten fjaben mufe, toafjrfdjeinlidj atS Sortraitmater
in ben Sanbfitjen ber Umgebung befdjäftigt.

Sludj baS entlegene Sfumenftein fjatte feine fleine
glüdjttingSgemeinbe. Slm 25. SJtärj 1685 tourbe bafelbft eine

Sfjriffina Smb, SeterS, bon Steuftabt an ber Harbt, unb

am 9. Sluguft 1696 ein HanS ©uggenbütjter, SofjanneS unb
ber Sftfjer ©ebig bon SJtannljeim getauft.

Sie SBafbenfer muffen befonberS jafjtretctj im ©im*
mentat unb grutigfanb bertreten getoefen fein. Saut ben

Stffen beS am 6. Suni 1688 in Sfjun abgebetenen fiapiteiS,
fjatte Pfarrer Senebift ©raf Pon Särftetten, ein birefter
Stadjfomme beS SteformatorS bon ©ranbfon, Sean Se

Somte, „neben feinen orbinäri Srebigten ben piemonte*
fifdjen Srulanten abfonberlidj Srebigten unb fiatedji*
fationen in franjöfifdjer ©pradje gefjaften." Sr toar baju
um fo mefjr befäfjigt, atS er im ettertidjen SfarrfjauS

— 7S —

Heimat Vertrieben, fand eine Stelle als Magd auf der

Mühle zu Blumenstein und verheiratete sich mit Hans
Könizer von Uebeschi.

Bis weit in das 18. Jahrhundert hinein finden
wir in diefer Gemeinde landesfremde Personen, deren

Zusammenhang mit der Einwanderung von Flüchtlingen
wohl außer Zweifel steht. So stammte der 1744
genannte Wirt Schenk in Uetendorf aus Anspach,
Friederich Lang, in der Hurstgaffe 1773 wohnhaft, aus

Heffen, Christoph Hopfgärtner, 1786 Inhaber des Lim-
pachbades bei Uttigen, aus Württemberg und Jakob
Weiser, der 1793 die Wirtschaft in Thierachern gepachtet

hatte, aus der Churpfalz. Nicht zu den Refugienten
gehörte dagegen der Churbrandenburgische Hofmaler
Johann Jakob Rollus, der laut den Chorgerichtsprotokollen
des Jahres 1631 sich um diese Zeit in der Gemeinde

aufgehalten haben muß, wahrscheinlich als Portraitmaler
in den Landsitzen der Umgebung beschäftigt.

Auch das entlegene Blumenstein hatte seine kleine

Flüchtlingsgemeinde. Am 25. März 1685 wurde daselbst eine

Christina Ernd, Peters, von Neustadt an der Hardt, und

am 9. August 1696 ein Hans Guggenbühler, Johannes und
der Esther Oebig von Mannheim getauft.

Die Waldenser müsfen besonders zahlreich im Sim-
mental und Frutigland vertreten gewesen fein. Laut den

Akten des am 6. Juni 1688 in Thun abgehaltenen Kapitels,
hatte Pfarrer Benedikt Graf von Därstetten, ein direkter
Nachkomme des Reformators von Grandson, Jean Le

Comte, „neben feinen ordinàri Predigten den piemontesischen

Exulanten absonderlich Predigten und Katechi-
sationen in französischer Sprache gehalten." Er war dazu
um fo mehr befähigt, als er im elterlichen Pfarrhaus
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ju Sonffantine im Srotjetal eine franjöfifdje Srjietjung
erfjalten fjatte. Sn Steidjenbadj fjat Sfarrer SotjanneS
Seger ben piemontejijajen Srufanten, fo fange fie in feiner
©emeinbe bertoeilten, „atte ©onntage alternis vicibus in
franjöfifdjer ©pradje geprebigt, SteügionSgefdjidjte ge*
Ratten unb fjieft am festen Sättag aufeer jtoei beutfdjen
audj eine franjöfifdje Srebigt". Sludj ber Sfarrer bon
Stoeifimmen, Sabib gueter, fjieft für bie bort fidj auf*
fjattenben SBalbenfer Srebigt, fitnberlefjre unb Slbenb*

mafjt in franjöfifdjer ©pradje ab.
SJtan erfjält auS att bem ©efagten ben Sinbrud, bafe

unfere bernifdjen Sanbgemeinben bon ber Slufeentoett feineS*

toegS fo abgefdjloffen toaren als man Ijeute annimmt,
unb bafi bex SBeltenfdjlag ber grofeen toettgefdjidjttidjen
Sreigniffe audj bie entlegenen ©egenben unferer Sanb*

fdjaft erreichte. SS toäre übrigens ein Srrtum anju*
nefjmen, ba% auSfdjfiefetidj bie Srulanten ben Serfefjr
unferer tänötidjen Sebölferungen mit bem SluSlanb ber*
mittett fjatten. ©djon ein ffüdjtigeS Surdjblättern ber

fiirdjenbüdjer läfet erfennen, bafe gerabe auf bem linfen
Slareufer beS SlmteS ber Srieb in bie grembe auSjutoanbern
fidj befonberS ftarf geftenb gemadjt fjaben mufe. SBir finben

ganje fiofonien bon gamitien auS Sfumenftein, Sfjier*
adjern unb Uetenborf in Storbcarofina, Sranbenburg
unb namentlidj in Sotfjringen. Sn ben beiben letjtge*
nannten örtfdjaften mag bte burdj bie forttoäfjrenben
Ueberfdjtoemmungen ber fianber berurfadjte Serfumpfnng
beS ©etänbeS mandjen jum SluSjug genötigt fjaben.
SBie rege ber Serfefjr, fetbft abgefegener Sörfer mit
bem SfuSfanbe toar, mag folgenbeS Seifpiel nadjtoeifen.
Sine Sodjter auS Sfumenftein, ©ufanna ©tudi, fjatte
ftdj mit bem Saffor HebbäuS bon Heibelberg berfjeiratet.
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zu Konstantine im Broyetal eine französische Erziehung
erhatten hatte. Jn Reichenbach hat Pfarrer Johannes
Jeger den piemontesischen Exulanten, so lange stein seiner
Gemeinde verweilten, „alle Sonntage altsrnis vieibus in
sranzösischer Sprache gepredigt, Religionsgeschichte
gehalten und hielt am letzten Bättag außer zwei deutschen

auch eine französische Predigt". Auch der Pfarrer von
Zweisimmen, David Fueter, hielt für die dort fich
aufhaltenden Waldenser Predigt, Kinderlehre und Abendmahl

in französischer Sprache ab.

Man erhält aus all dem Gesagten den Eindruck, daß

unsere bernischen Landgemeinden von der Außenwelt keineswegs

fo abgeschlossen waren als man heute annimmt,
und daß der Wellenschlag der großen weltgeschichtlichen

Ereignisse auch die entlegenen Gegenden unferer Landschaft

erreichte. Es wäre übrigens ein Irrtum
anzunehmen, daß ausschließlich die Exulanten den Berkehr
unserer ländlichen Bevölkerungen mit dem Ausland
vermittelt hätten. Schon ein flüchtiges Durchblättern der

Kirchenbücher läßt erkennen, daß gerade auf dem linken
Aareufer des Amtes der Trieb in die Fremde auszuwandern
sich besonders stark geltend gemacht haben muß. Wir sinden

ganze Kolonien von Familien aus Blumenstein, Thierachern

und Hetendorf in Nordearolina, Brandenburg
und namentlich in Lothringen. Jn den, beiden
letztgenannten Ortschaften mag die durch die fortwährenden
Überschwemmungen der Kander verursachte Versumpfung
des Geländes manchen zum Auszug genötigt haben.
Wie rege der Verkehr, felbst abgelegener Dörfer mit
dem Auslande war, mag folgendes Beispiel nachweifen.
Eine Tochter aus Blumenstein, Susanna Stucki, hatte
sich mit dem Pastor Heddäus von Heidelberg verheiratet.
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SllS SBittoe fefjrte fie mit itjrer Sodjter anfangs ber

adjtjiger Safjte toieber in ifjr fjeimattidjeS Sorf jurüd,
too lefetere einem Sanbtoirt bon Srlenbadj ifjre HQnb

reidjte.
UebrigenS begannen fidj neue, ganj anberS geartete

Sejiefjungen jtoifdjen bem SluSlanb unb unferer fänb*
lidjen Heimat ju bifben. Stodj fjatten bie fetjten Stefu*

gienten baS Sanb, baS fie einft gaftfrei empfangen, nidjt
berfaffen, atS toieberum frembeS Solf bom Serntor
ober bom ©ee ber in ba§ ©täbtdjen Sfjun feinen Sin*
jug fjält, aber nicfjt müfjfelig ju gufe, fonbern in fdjtoer*
bepacftem 9teifetoageu ober ju ©djiff. Sie Stamen biefer

neuen Slnfömmlinge toirb man freilidj nidjt in ben Slrmen*

redjnungen auf bem ©tabtardjib fudjen muffen, fonbern in
ben grembenbüdjern beS ©aftfjofS jum greienfjof. Sfjre
güfjrer finb ein Sltbredjt bon Hatter, ein Sean SaqueS

Stouffeau, ein Horace Senebict be ©auffure, ifjr Siel bie

SBunber ber Sllpentoelt, unb auS ifjrer ©djar ragt ein

Sotjann SBolfgang ©ötfje fjerbor. SJtit ifjnen aber fommt
eine neue, beffere Seit, beren Slnbradj audj berjenige be*

grüfeen mufe, ber bie ©taubenStreue unb ben SeibenS*

mut ber ifjr borangefjenben Spodje tooljl ju toür*
bigen toeife.
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Als Witwe kehrte sie mit ihrer Tochter anfangs der

achtziger Jahre wieder in ihr heimatliches Dorf zurück,
wo letztere einem Landwirt von Erlenbach ihre Hand
reichte.

Uebrigens begannen sich neue, ganz anders geartete
Beziehungen zwifchen dem Ausland und unserer
ländlichen Heimat zu bilden. Noch hatten die letzten
Refugienten das Land, das sie einst gastfrei empfangen, nicht
verlassen, als wiederum fremdes Volk vom Berntor
oder vom See her in das Städtchen Thun feinen Einzug

hält, aber nicht mühselig zu Fuß, sondern in schwer-
bepacktem Reifewagen oder zu Schiff. Die Namen diefer

neuen Ankömmlinge wird man freilich nicht in den

Armenrechnungen auf dem Stadtarchiv suchen müssen, sondern in
den Fremdenbüchern des Gasthofs zum Freienhof. Jhre
Führer sind ein Albrecht von Haller, ein Jean Jaques
Rousseau, ein Horace Benedict de Saufsure, ihr Ziel die

Wunder der Alpenwelt, und aus ihrer Schar ragt ein

Johann Wolfgang Göthe hervor. Mit ihnen aber kommt
eine neue, bessere Zeit, deren Anbruch auch derjenige
begrüßen muß, der die Glaubenstreue und den Leidensmut

der ihr vorangehenden Epoche wohl zu
würdigen weiß.
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